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Die Dampfeultur 11111 der Landbau.
(Orig.-Art.)

»Es ist bekannt, daß die Dampfkraft in fast alle Zweige

der Gewerbe und der Industrie sich eingebürgert hat und
wir finden keinen Grund, warum sie nicht auch in allen
Zweigen der Landwirthfchaft eine allgemeine Anwendung
finden sollte.«

Dieses sind ungefähr die Worte, mit welchen Lord Dunm 011 einen
„offenen Brief an einen preußischen Civil-Ingenieur einleitet und sich als
einen sehr warmen Verehrer und Kenner der Dampfpsiugeultur bei uns

einführt. Seine der wirthschaftlichen Praxis entnommen-n Mittheilungen
sollen uns als eine gute Unterlage zur Behandlung der eigenen An-
schauungen gelten, welche wir über diesen Gegenstand uns gebildet haben.

Das Resnmå einer großen Versammlung von deutschen Danepfpflug««
hesitzerm welche im Frühjahr dieses Jahres in Berlin ihre Erfahrungen

in dieser Sache austauschte, ließ sich in dem kurzen Satze zusammenfasseu,
daß die Anwendung des Dampfpfluges die Bearbeitung des
Bodens in einer Zeit gestatte, wo die Arbeitskräfte zur

Ernte gebraucht werden und der Umbruch des Bodens (in
den Monaten August und September) doch am nutzbringeudsten
wäre. Es würde also nicht nur Zeit gewonnen, sondeen auch die rechte
Zeit, um den Boden für den Pflanzenbau empfänglicher und besser zu

m.achen Ganz dasselbe läßt sich auch von der Frühjahrsbestellung sagen,
wo noch oft bis weit in den Monat Mai hinein nicht nur gesäet, sondern
selbst geaekert wird. Wäre also die rechtzeitige Bestellung des Ackers nur
der einzige nutzbringende Faetor, so würde seine Beschaffung sich schon
für viele unserer größeren deutschen Landgüter rechtfertigen las«en da nach
den bereits gemachten praktischen Erfahrungen die Anwendung des Dampf-
pfluges in den meisten Fällen möglich sein wird.

Es giebt jedoch auch noch andere Vortheile, welche die Dampfeultur
dem Landwirth gewährt, und wollen wir dieselben daher kurz zusammen-

stellen nach den Erfahrungen, welche Lord Dunmore bereits damit ge-
macht hat.

a. Vortheile der Dampfeultur

1. Dampf macht die Arbeit zu rechter Zeit. Im Monat
September ist Zeit Geld. Wenn die Sonne am heißesten und der Erd-
boden am ausgetrocknetsten, da ist die Zeit, das Land aufzubrechen und

die Unkräuter zu zerstören; und dies kann am gründlichsten und schnellsten
mit Dampfkraft bewirkt werden. Auf leichtem Boden kann man bis
20 Hectaren an einem Tage umbrechen.

Bei einer 15—-18 Centimeter tiefen Furche und wo es sich also
‚nur um eine Umbrechung der oberen Bodenschichten handelt, ist dieses Re-
sultat leicht zu erreichen. Es hängen diese Resultate ganz genau von den
Bodenverhältnissen, der Tiefe der Furche und der größeren oder geringeren
Geschicklichkeit der Arbeiter ab, welche den Pflug 0111 Grubber führen

2. Dampf macht 111 Arbeit schneller und billiger wie
steurde Ein SechsfutchkWDaMpspflUg wendet bei einem Umgang un-
egefähr eben so viel Boden um, wie 12 Pferde, und da die Geschwindig-
seit ungefähr die doppelte ist, so kann man annehmen, daß er ebenso viel
Land wendet, wie 24 Pferde.

Diese Behauptung des Lord Dunmore, wonach die Arbeit mit
Dampf billiger sein foll, steht nun zwar im Widerspruch mit 11n 01111-
tischen Erfahrungen, welche die meisten deutschen Dampfpflugbesitzer bisher
gemacht haben, aber trotz alledem dürfen wir wohl annehmen, daß ben
meisten derselben auch wohl noch die Routine fehlt, um heute schon end-
giltige Urtheile in diesem nur nebensächlichen Punkte(?)abgeben zu können.

Lord-Dunmore berechnet z. B., daß, um 60 Hectaren Bodens
20 Centimeter tief umzuaekern, 4 Pferde und 100 Tage Zeit nöthig
sein würden, deren Kosten inelusive Zinsen, Futter, Geschirr, Schmied u-.f.w
auf rund 600 Thit» also pro Heetar 15 Thit, (ea. 4 Thlr.— pro morgen)
sich berechnen, wohingegen er die Kosten der Dampfeultur für diese
Fläche mit nur circa 400 Thit. oder 10,1 Thlr.s pro Heetar (eirea
3 Thie. pro Morgen) berechnet.

Die bjaherigen Erfahrungen der deutschen Landwirthe weichen nun
freilich ganz bedetttend von diesen Zahlen ab, welche dahin gehen, daß
dleielben je nach 111 Schwierigkeit der Bodenverhälasisse, welche zu bear-
0111m sind, auf 5—6Thlr.s pro Morgen sich feststellen Indcß wird die
Routine hier noch manches zu Gunsten der-Dampfeultur ändern und anchi
edie bessere nnd schnellere Arbeit hierbei sehr ins Gewicht fallen.

Wilhelm Korn,
General-Seetetair des landw.Central-Vereins sitt Schleifen
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3. Man braucht weniger Zugvieh, denn es würden für 200
Heetaren Landes 6—7 Pferde hinreichen, um noch die nöthigen Wirth-
schaftssuhren zu machen.

Bis jetzt haben die meisten deutschen Dampfpflugbesitzer, wenigstens
alle, welche wir besucht haben, ihren Zugviehstand nicht verringert.

4. Nur durch Dampfeultur allein kann man die Tief-

eultur sichern. Dieses ist sicherlich der Fall, da ein großer Theil
unseres Ackerbodens überhaupt nur aufgekratzt und wenigstens bei den
meisten bäuerlichen Grundbesitzern selten mehr als 15 Centiineter tief
gepflügt wird. In Folge dessen bleibt der Untergrund unberührt, die
Ackerkrnme wird ansgesogen, getreide- und kleemüde und unfruchtbar. In
der That, der Dampflug ist heute bereits auf vielen Gütern der beste
Controleur der früheren Wirthschaftsverwaltungen, wo man annahm, oder
doch glaubte, daß 12 Zoll tief gepflügt worden sei. Der eontrolirende
Dampfpflug gelangte jedoch hier oft schon bei 10 Zoll Tiefe entweder
aus Lagersteine oder einen Boden, welchen sie Sonne noch niemals ge-
sehen. Eultivire man den Boden im Allgemeinen mindestens 30 Centr-
meter tief mit Dampf, lockere dabei den Untergrund mit dem Grubber

und setze ihn so dem Einflusse der Atmosphäre und namentlich auch des
Sonnenlichtes aus, so wird man dadurch die Fläche des cultivirten Landes

wesentlich vermehren. Tiefenltnr dient, wie wir wissen, auch zu künftiger
Unterstützung der Drainage, denn das Dampfeulturgeräth durchbricht die
harte Bodenschicht unter der Ackerkrume und läßt das Wasser, welches
bisher darauf stehen blieb und alles Land versäuerte, zu den Drains
hinuntersinkein

5. Der Dampfpflug macht die Arbeit besser. Ich möchte
fdiesen Punkt als einen sehr wesentlichen hervorheben, da von der radiealen
und gleichmäßigen Bearbeitungder Culturbodenschicht die Erziehung gleich-
mäßiger Früchte ganz und gar abhängig ist. Die bessere Lockerung und
Krümelung des Bodens, welche durch die intensivere Frietion des Dampf-
pfluges auf den Boden hervorgerufen wird, ist namentlich in sehr trockenen
Sommern von einer großen Bedeutung, denn ich sah in diesem Jahre in
Slavonien, nachdem daselbst im April und Mai fast 6 Wochen lang kein
Regentropfen gefallen, auf allen den Aeekern, welche so zu sagen nur ge-
kratzt waren, die Gerste nur 11/2 Fuß hoch, jedoch auf allen 10 8011,
also tiefgepsiügten Aeekern dieselbe Frucht 4——41/2 Fuß hoch stehen. Nur
durch die bessere Bearbeitung des Bodens war dieses auffallende Resultat
im Wuchs der Pflanzen erzielt worden.

Schließlich vermehrt die Dampfkraft, da sie den Durchschnittsertrag
des Bodens erhöht, die Menge der im Inlande erzeugten Nahrungsmittel
und läßt dem Volke die kolossale Menge Körnerfutter zukommen, die jetzt
von den mit landwirthschaftlichen Arbeiten beschäftigten Pferden eonsumirt

werden. Diese Summen sind aber sehr bedeutend, denn berechnen wir
nur dreiviertel des jährlich geernteten Haferqnantunis als Futter für die
Pferde, so beträgt nach Lord Dunmore für die vereinigten Staaten von
England der Betrag dafür eirea 88 Millionen Thaler. Da wir aber
mindestens ein Drittel der sonst nöthigen Pferde bei Einführung der
Dampfeultur abschaffen können, fo lassen sich die hierdurch erlangten Vor-
theile für jede einzelne Wirthschaft bald berechnen.

Was nun die specielle Anwendung des DampfpflugiApvarats betrisst,
so ist freilich ein ebenes und namentlich auch steinfreies Feld am geeig-
netsten, indeß bieten selbst bedeutende Hügel und viele Lagersteine kein

großes Hinderniß und können in diesem Punkte die in der Herrschaft
Gora gemachten Erfahrungen (cfr. »Landw.« Nr. 63) als maßgebend
gelten.

Ebenso dürfte es zweckmäßig sein, daß nur Felder gepflügt werden,
wo die Anwendung eines Drahtseiles von mindestens 300 Meter Länge
gestattet ist, da mit dem Wenden des Pfluges oder Grubbers doch eine
Menge Zeit versäumt wird.

Bei erweiterter Einführung der Dampfpflugeultur wird ferner die
Anlernung guter Maschinenführer eine dringende Rothwendigkeit werden.

Für Gemeinden mit kleinerem Grundbesitz wird eine genossenschaft-
liche Bearbeitung des Bodens in größeren Eomplexen nothwendig werden,
und bedauern wir, auch hier wieder eonstatiren zu müssen, daß, da den
meisten Separationen eine genaue Rigulirung der Wasserverhältnisse nicht
zum Grunde gelegt worden ist,· in vielen Gemeinden weder eine gemein-
schaftliche Drainage der Felder, noch auch in Folge dieses Mangels, die
Anwendung der Dampfeultur möglich sein wird. In der That, die Welt
ist rund, und der Kreislauf der Dinge wird uns daher auch die alten
Gemeinschaftlichkeiten, wenn auch in veredelter Form, wieder geben, um
zeitgemäß den Boden eultiviren zu können.

b. Anwendung des Pfluges.

Bei der bereits vorstehend bemerkten Bersammlung von deutschen
Dampfpslug sBesitzern in Berlin sprach ein sur die Dampfeultur
sehr enthufiascnirter Wanderlehter ungefähr die denkwiirdigen Worte
sus: »Meine Herren! Der Pflug ist überflüssig geworben, nachdem
uns der- Grubber bekannt geworben, welchen letzteren ich ganz in mein

111111111th1010“ im; eivgtschldssm 110%."Disser drastifche Ausruf
hatte denn auch eine drastische Wirkung und zwar insofern daß thatföchs
lich aus dieser Versammlung von ganz vorzüglichen Landwirthen fast gar
skein Widersprucherfong.

Bei näherer Betrachtung, d. h. bei Beobachtung der praktischen
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Wirksamkeit des Dampfpfluges fand ich indeß schon einige Wochen später-,
daß der Pflug zur Unterführung des Düngers wenigstens vorläufig noch
nicht durch den Grubber zu ersetzen ist. In Wollup z. B., wo Herr
Moritz Keppe mir in freundlichster Weise Gelegenheit bot, den Gang des
Pfluges zu beobachten, machte die Unterbringung des sehr langen Stroh-
düngers bedeutende Schwierigkeiten, so daß, um den Gang des Pfluges

nicht durch unnütze Zeitverschwendung aufzuhalten und unnütze Kosten zu

sparen, es sich empfiehlt, das Stroh, ehe es nntergestreut wird, 8 bis
10 Ceutimeter lang zu Hecksel zu schneiden, überhaupt kurzen Dünger für
diesen Zweck zu verwenden.

Außerdem dürfte die Anwendung des Pfluges sich auch dort empfeh-
len, wo man bereits die Tiefeultur eingeführt hat und starker Rübenbau
getrieben wird, überhaupt viel Wurzelgewächse gebaut werden.

Ein renommirter. englischer Landwirth, Mr. Bomford, wendet den
Pflug unmittelbar nach der Ernte an und liebt es, da tief zu pflügen,
wo er keinen Stallmist anwendet und Wurzelgewächse bauen will, sonst
beschränkt sich derselbe auf eine Tiefe von 25 Eentimeter.

Auf schwerem Boden macht nach derselben Autorität ein Bier-
furchenpflug in 10 6tu1111n und mit Hilfe einer 14pferdigen Fowler-
schen Dampfmaschine (von deren Anwendung hier überhaupt vorläufig nur
die Rede sein foll, weil sich dieselbe bis jetzt als das beste derartige
Culturiustrnment bewährt hat), 11-——41/2 Hektaren in dieser Tiefe fertig,
aber auf leichterem Boden, wo er einen Sechsfurchenpflug anwendet, wer-
den bis 6 Hektaren in dieser Zeit bearbeitet. Wir haben schließlich die
Ueberzeugnng, daß die Anwendung des Pfluges bei bereits vorgeschrittener
Cultur des Ackers sich außer der Unterpflügung des Düngers nur auf
die Umstürzung der oberen Bodenschichten, also bei der letzten Furche bis
auf höchstens 25 Centimeter Tiefe befchränkeu, und man im Untergrunde
im Allgemeinen nur den Grubber itrAnwendung bringen wird. Ich
möchte gern, daß man bei Bearbeitung des Bodens nun seinen Werth
auf- den natürlichen Zusammenhang legen möchte, in welchem die oberen,
bereits cultivirten Bodenschichten zu dem Untergrunde stehen, denn ich habe

gefunden, daß die Pflanzen immer dort am besten gedeihen und sich ent-

wickeln, wo man bestrebt bleibt, die natürliche Lage des Bodens durch
Tiefcultur zu veredeln.

c. Anwendung des Grubbers.

Dieses vorzügliche Enltnrinftrumeut hat sich bald sehr viele Freunde
bei den besten Vertretern des Landbaues erworben und können wir nicht
umhin, zu sagen, daß die Dampfeultur erst durch den Grubber zu ihrer

wahren Bedeutung gelangt, weil mit Hilfe desselben fast das Doppelte
von dem erreicht werden kann, was bisher mit dem Pfluge geschafft wor-
den ist. Im schweren Boden lassen sich damit per Tag mit Anfangs
7 Zinken recht gut 6--7 Hektaren und bei leichterem Boden oder beim
Quergrubbern auf schwerem Boden mit 11 Zinken bis 10 Hektaren
30 Centimeter tief bearbeiten.

Ie nach der Beschaffenheit des Bodens werden hierbei schmälere oder
breitete Schaare von Schmiedeeisen oder Stahl eingesetzt und zwar erstere
nur dort, wo ein fester, steiniger Boden im Untergrunde sichs vorsindet.
Eine große Verbesserung der Arbeit verdankt man hierbei der Anwendung
des Umwende-Prineips.

In England, deren Landwirthe uns auch in der Bearbeitung des
Bodens immer noch als vollgültige Muster gelten können, wird in allen
den Fällen, wo kein Stalldünger untergepstiigt zu werden braucht, das
Feld nur mit Grubber und Egge bearbeitet, ohne Rücksicht darauf, daß
ein großer Theil der Stoppeln nicht in den Boden kommt. Dieser Um-
stand möchte vielen deutschen Landwirthen zunächst befremdlich erscheinen,
wenn nicht gar abschreeken, von dem Grubber einen umfassenden Gebrauch
zu machen, aber bei näherer Betrachtung dürfte durch eine leichte Bedeckung
des Bodens durch Stoppelstrohreste die physikalische Beschaffenheit desselben
wesentlich im speciellen Interesse des Pflanzenwnchses erhöht worden.

Bei der Dampfeultur auf einer Thonbodeu-Wirthschaft ist es eine
große Hauptsache, daß die Arbeit sobald als möglich fertig gemacht wird,
in jedem Falle aber, ehe das Land naß wird. Auf den englischen Wirth-
schasten werden daher keine Anstrengungen und Kosten gefcheut, um bis
Mitte October auf derartigen Böden mit der« Herbsteulturs-fertig zu fein.
Bei leichtereu Böden kann man selbst im Winter den Dampfeultur-Apparat
und zwar selbst dann noch arbeiten lassen, wennbereits eine bis 20 Cen-
timeter tiefe Schneedeeke über den Acker ausgebreitet liegt. Die Früh-
jahrsarbeit beginnt in England erst nach dem Abweiden der Turnipsfelder
nnd währt bis Mitte Mai.

d. Kosten und Amortisation
Bei den enormen Vortheilen, welche namentlich allen Großgrundhe-

sibckll dlltch dle Einführung der Dampfpflvgcukittr geboten werden, bleibt
16 immerhin doch wichtig, zu wissen, in· welcher Weise ein so kostbarer
Apparat sich dem Besitzer bezahlt macht, und wollen wir daher hierbei die
Erfahrungen benützen, welche in dieser Sache bereits gemacht worden sind.

Dsk Preis für einen 8010111110111 14.ipferdigen Doppelmafchinem
Dampspflvg Apparat mit allem Zubehbr und drei verschiedenen Pfing-
Insttumenten beträgt circa 16’,«000 Thaler, wobei jedoch eirea 1009m

1600 Thaler Unkosten sich 0111111111. Diese 11111111111, wende 11111 W
Ekdßdugsteutk (111111 600-«— 750 Thaler), Transbottkosien und Mbntnge ibeziehem sinb freilich seht erheblich and wir bedauern es; hierbei«evnsiu«-



tiren zu müssen, daß die Staatsregierung hier die Eingaben um Erlafsung
der Steuer für die ersten Versuche rundweg abgeschlagen hat.

Die Abnützung, Verzinsung und Amortisation des Dampfpfluges
berechnet Mr. Bomford nun unter gewöhnlichen Verhältnissen nach fol-
gender Schablone:

Zinsen des angelegten Eapitals. 5 pCt.
Reparatur und Abnutzung. . 7 -
Amortisation . . . . . 5 ⸗
 

Summa. 17 pCt.
Die Amortisation, wenn sie jährlich abgeschrieben wird, würde

das Capital also in 14 Jahren ersetzen, so daß dies also als das Lebens-
alter anzusehen ist, welches man von der Maschine zu erwarten hat.

Wie die folgende Rechnungsaufstellung ergiebt, ist es jedoch möglich,
daß der Dampfapparat schon in der Hälfte der Zeit, also ‚in 6—-7 Jahren,
sich bezahlt machen kann.

Amortisation und Verzinsung des Eapitals, Abnützung 2c. betragen
'nach Mr. Bomford pro Jahr 16000/100. 17 = 2720 Thaler. Die
eigenen Unkosten würden sich hiernach pro Jahr wie folgt, berechnen lassen,
wenn der Apparat nur 100 Tage in Thätigkeit sich befindet:

1. Zinsen und Amortisation des Capitals . 2720 Thlr.
2. Zur Unterhaltung der Maschinen und Leitung des

Apparates an Tagelöhnen, 6 Arbeiter, ä 1 Thlr»
=6.100............. 600

3. Zur Unterhaltung eines Technikers ein Gehalt . 500
4. Feueriing,’««) Oel 2c. pro Tag zusammen 10 Thlr. = 1000
5. Wasserfahren pro Tag 3 Thlr. . . 380

Summa 5500 Thlr.
Es sind damit jedoch in dieser Zeit zu verdienen, wenn wir an-

nehmen, daß die Grundbesitzer für den zweifach und 30 Centimeter tief
gegrubberten Boden gern 16 Thlr. und für den eben so tief gepfliigten
gern 20 Thlr. pro Hektar bezahlen und sie den Acker rechtzeitig und ohne
weiteres Risiko umgearbeitet erhalten;

1. für 600 Hektaren gegrubberten Boden, ä 16 Thlr.,
2. 100 Hektaren gepflügt, ä 20 Thlr»

H
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9600 Thlr.
2000 -

Zinnen-i 11600 ThiE
Davon ab 5500 -

Bleibt 6100 Thlr.
Nehmen wir hier eine Unternehmung, wie die im Oderbruch (cfr.

,,Landwirth« Nr. 8) sich constituirte, an, so muß dieselbe incl. der Unter-
haltung eines dirigirenden Jngenieurs und der Reparaturwerkstätte, mit
vier Dampf-Apparaten den ganz enormen Gewinn von mindestens
20,000 Thaler pro Jahr (??) abwerfen.

Es bleibt keinem Zweifel unterworfen, daß eine mehr allge-
meine Anwendung der Dampfeultur eine sehr bedeutende Vermehrung
unserer inländischen Producte herbeiführen würde, denn nach den bereits
in England gemachten praktischen Erfahrungen wissen wir, daß hierdurch
die Productionsfähigkeit des Bodens mindestens um ein Viertel erhöht
werden kann. Diese Thatsache würde in Deutschland, und zwar namentlich
in allen denjenigen Landstrichen, wo ein bedeutender Kartoffel- oder Rüben-

bau getrieben wird, von den heilsamsten Folgen begleitet sein und bedauern
wir nur, daß die Staatsregierungen im speciellen Interesse der Landes-
wohlfahrt diesen wichtigen Gegenstand nicht nur noch nicht niiterstützt
haben, sondern im Gegentheil durch hemmende Zölle in seiner erweiterten
Ausbreitung noch fort und fort beschränken.

 

 

F. W. To uffaint.

*) Wir müssen hierbei bemerken, daß die Fowler’schen Loconiobilen die
Anwendung jedes Feuerungsmaterials, also auch Holz, Braunkohle und selbst
Stroh gestatten, wenn die Feuerungs-Vorrichtungen hiernach eingerichtet werden.  Der Verfasser.
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Ueber die ursprüngliche Entwickelung der Lungenseuche.

Jn meiner Stellung als Kreisthierarzt hatte ich in 11 Jahren zwei-
mal Gelegenheit, den Ausbruch und Verlauf der Luiigenseuche zu beobachten.

Als die Krankheit das erste Mal im Jahre 1866 im Kreise auf-
trat, erkundigte ich mich bei vielen Laiidwirtheii des Kreises, ob die
Lungenseuche auch schon früher einmal im Kreise aufgetreten fei. Alle
aber, welche ich darüber befragte, behaupteten, daß sie in hiesiger Gegend
vorher noch niemals vorgekommen war.

Jch muß bemerken, daß der Kreis, wo ich früher war, erst im Aus-

blühen ist nnd damals nur einzelne Landwirthe ihr Vieh in demjenigen
Zustande hatten, wie man dies in anderen besseren und vorgeschritteneren
Gegenden antrifft. Wenn im Kreise auch viele Landwirthe ihr Rindvieh
im guten, mitunter vorzüglichen Futterzustande, haben, so verabreicheii die
meisten doch nur geringe Quantitäten starker proteinhaltigen eoneentrirter
nahrhafter Futterstoffe, sondern bringen die Thiere meist nur mit Rüben,
Kartoffeln, Leinkuchen, Heu, Stroh und geringen Zusätzen von Schroot,
Futtermehl unb Rapskuchen, gewöhnlich mit viel Flüssigkeit angemacht, in
diesen wohlgenährten Zustand. °

Die Quantitäten von 2—3 Pfund Körnerschroot oder Futtermehl 2c.
unb 1 -—2 Psd. Rapskuchen pro Tag unb Stück werden selbst beim Mast-
vieh selten überschritten.

Jn den von der Lungenseuche hcinigefuchten beiden Orten waren bie1
Futterungsverhältnisse anderer Art: das Futter bestand hauptsächlich aus
Rapskucheii und Futtermehl, das Getränk in Wasser, was bei dein er-
hitzenden Futter in beiden Fällen nicht im hinreichenben Maße verabreicht
wurde.

Erwähnen will ich hier blos, daß ungefähr 3—4 Wochen, bevor die
Luiigenseuche in beiden Orten ausbrach, ein gewisser gaftrifcher Zustand,

welcher sich hauptsächlich durch Appetitlosigkeit, Verschmähen des Futters,
zu erkennen gab, zugegen war.

Aus meinen Beobachtungen und Erfahrungen im ersten Falle geht die
Vermuthung mit mehr als der höchsten Wahrscheinlichkeit hervor, daß die
Lungenseuche auf bem betreffenden Doininio nicht durch An-
stecknng, sondern durch die eigenthüniliche, trockene, eoneen-
trirt-nahrhafte, reizende und erhitzeiide Ernährung, verbun-
den mit mangelhafter Stillung des Durstes in einein Viehe ent-
standen ist, das früher an ein Futter entgegengesetzter Beschaffenheit
gewöhnt war.

Die Futterung war folgende gewesen: 1. Mastochfeii erhielten pro
Tag und Stück 4-—7 Pfund Rapskuchen, 4—7 Pfund Futtermehl und
Kleie (steigende Ration). 2. Die Mastkühe erhielten pro Tag und
Stück 3—5 Pfund Rapskuchen und 3——5 Pfund Futtermehl. 3. Die
Milchkiihe erhielten pro Tag und Stiick 1/2 — 11/2 Pfund Futtermehl.
Sämmtliche genannte Thiere ivurden trockeii gefiittert und bekamen zu dem
grstehenden Futter so viel Rapsschalen, als sie fressen wollten, außerdem

troh.
Als Getränk bekam das Mastvieh täglich nur 1 Mal,

die Kühe 2 Mal kaltes Wasser, was bei der außerordentlich
kräftigen, erhitzendeii Fütterung zu wenig war. Der Vieh-
wärter sagte mir ausdrücklich, daß die Thiere immer sehr
an Durst gelitten hätten.

Die Zugochfen erhielten Kartoffeln und pro Stück und Tag 2 Psd.
Futtermehl und 2 Psd. Rapskuchen mit Wasser gut angefeuchtet und-
wurden außerdem im Hofe am Wassertroge getränkt. «

Diese erkrankten zuletzt und sind wahrscheinlich angesteckt worden,
denn einmal entwickelt, erzeugt die Lungenseuche, wie ich mich
ebenfalls überzeugen konnte, einen Ansteckungsstoff.

Es wurden nämlich Kühe und Ochsen der Rustiealbesitzer im Dorfe
angesteckt.  

Jm 2. Falle waren die Futterverhältnisse zwar nicht so abnorm,
aber immerhin bei kleineremViehe, was aus Weidegegenden gekommen
war, abnorm genug, die Krankheit verlief auch viel giitartiger.

Pro Tag und Kopf hatte das Stück 3——5 Psd. Rapskuchen und-
4——7 Psd. Futtermehl mit Heu und Stroh bekommen.

Der Fall gleicht dem ersten in sofern, als 3——4 Monate nach der
starken, erhitzeiideii Nahrung die Krankheit ausbrach und vorher auch erst·
der gastrische Zustand eintrat. Dabei haben die Thiere nach Aussage des-

Jnspectors absichtlich wenig Flüssigkeit bekommen und sind häufig nur
einmal (manchen Tag gar nicht, wie mir ein zuverlässiger Mann im.
Hofe sagte) täglich getränkt worden.

In demselben Kreise giebt es viele und einzelne große Brennereien,

in welchen ich die Beobachtung gemacht habe, daß die Lungenseuche

bei Schlempe und Heu niemals ausbricht, selbst wenn die

Schlenipe in iiberniäßigen Massen gegeben wird. Aus meinen
weiteren Forschungen auf Gütern, wo die Schleinpefütterung besteht und
doch die Lungenseuche ausbricht, habe ich folgende Resultate, den That-
fachen entsprechend, ziehen können:

Wenn der Brennerei-Betrieb im Verhältniß zur An-
zahl der Thiere, an welche die Schleinpe gefüttert wirb,

immer oder periodisch gegen das Frühjahr hin, wo die Kar-
toffeln knapper werden, zu schwach ist, die Thiere dabei
starke Zusätze von Schroot, Futtermehl und Rapskuchen
bekommen unb sich wegen des genannten Mangels an
Schlempe nicht satt sausen können nnd anderes Getränk
(Wasser2e.) nicht bekommen, dann wird die Lungenseuche nach

3——4 Monaten ebenfalls eintreten.
Dies meine auf genaue Beobachtungen und Erfahrungen gestützten

Resultate über die ursprüngliche Entstehung der Luiigenfeuche.
Jst sie erst entstanden, so erzeugt sie ein Contagium und verbreitet

sich weiter fort.

Entsteht doch die rheuinatische Dyserasie durch einfache zu coiieentrirte
und starke Ernährung, warum soll nicht die Lungenseuche, Dijscrasie des
Blutes, durch die genannte, für Rindvieh im hohen Grade abnorme Er-

nährung entstehen? Rennen
 

(Orig.-Ber.) Beutlien O.-.,S 10. November. iErciirfton des Beiithener
landivirthfchaftlichcn Vereins.) Auf Einladung des Generaldireetors der
Graf Guido Henckel’schen Besitzungem Herrn Jänisch, hatte der Vortsitzende des
hiesigen landwirthschaftlichen Vereins Hn Graf von Pos a dows y-Wehner
(an Gr.-Paniow) die Mitglieder dieses letzteren auf Donnerstag den 31sten
vor. M. zu einer Excurfion nach dem Departement Neudeck aufgefordert, wo-
selbst seit kurzer Zeit ein sog. Hollesreundscher Verzuekerungsapparatfunctionirt.
Jener Aufforderung waren einige 30 Herren nachgekominen; auch hatten sich
einige weitere Gäste eingefunden, unter denen wir den General-Seeretär»des
Centralvereins Herrn Korn und den Vorsitzenden des Lieguitzer landwirth-
schaftlichen Vereins Herrn Schneider- Petersdorf bemerkten. Da Sie im
»Landwirth« mit zuerst das Hollefreund’sche Verfahren (vide gir. 58) be-
sprochen und hierdurch zu dessen mehrfacher Einführung Veranlassung gegeben
haben, können wir in diesem Bericht eines aus ilhrlichen Eingehens auf den
in Neudeck aufgestellten Apparat verzichten. Derselbe arbeitete erst« seit vier
Tagen nnd besriedigte durch die erzielten Resultate jetzt schon, obgleich fanlige
Kartoffeln das Maischgiit bildeten und über die erforderliche Quantität dieses
letzteren zunächst Versuche angestellt werden mußten. Die erzielte Verziickerung
resp. Spiritusausbeute, war eine theoretisch vollkommene und die ganze Hand-
habung eine einfache. Bedenken, welche von einzelnen Brennereibefitzern dahin
geäußert wurden, daß es nicht gelingen werde, die Maische auf denjenigen
Grad des Stärkemehl- resp. Zuckergehalts zu concentriren, den unser preußi-
sches Steuergesetz bedingt, wenn eine Brennerei mit Vortheil arbeiten soll,
wurden von dein Generaldirector Jänisch, welcher so hier, wie in der übrigen
Gutswirthfchast den unermüdlichen Führer und Erklärer machte, nicht getheilt.
Derselbe erhoffte unter normalen Verhältnissen, d. h. beim Verbrauch gesunder
Kartoffeln, die baldige Erzielung der von den Patentinhabern in Aussicht ge-
stellten günstigen Resultate. Hierbei dürfen wir Technikern gegenüber nicht
weiter ausführen, daß kranke Kartoffeln auch bei dem gewöhnlichen Maisch-
verfahren nur sehr unvollkommen auszubeiiten sind. An der Stelle wird es

Jeuilleton

(Orig.-Corr.) T. Saarburg in«Lothringen, 4. November. (Ueber
den Landbau in Lothringen.) Ueber die hiesigen landwirthschaftlichen
Culturverhältnisse, welche, wie überall, vielfach mit den politischen Justi-
tutionen des alten Regimes zusammenhängen, kann ich Ihnen aus eigener
Anschauung Folgendes in Kürze berichten.

Meine Mittheilungen beziehen sich zunächst auf den südlichen Theil
des dem deutschen Reiche einverleibten Theiles von Lothringen und zwar
auf bie Flußthäler der Saar und der großen und kleinen Seille. Dieser
Theil des Landes, bei den Vogesen beginnend, hat im Großen und Gan-

— zen ein sehr eoupirtes Terrain, jedoch sind die Bodenverhältnisse ganz
außerordentlich günstig für den Landbau. Es giebt Wasser genug, um
namentlich im Flußgebiete der Saar eine gute Wiesencultur zu fördern,
wo hingegen in den genannten Flußthälern der Seille’s es nur einer Re-
gulirung dieser Bäche bedarf, um einen Grasbau einzurichten, wie ihn
wohl selten eine der älteren Provinzen Deutschlands aufzuweisen hat.
Diese Thäler tragen von den heute noch im üppigsten Grün prangenden
Wiesenfluren bis auf die Spitzen der mit Laubholz gekrönten Berge ein
wahres Eden von Fruchtbarkeit in sich. Die Dörser liegen für gewöhn-
lich ganz reizend -am Fuße sich weit ausdehnender Rebenhügel, auf welchen
ein sehr gesuchter Rothwein wächst. «

Die Aeeker, welche einen schweren, jedoch im Untergrunde oft auf
Kalk- und Gypsadern ruhenden Boden haben, sind ganz außerordentlich
fruchtreich und werden namentlich mit Raps, Weizen, Gerste und Hafer,
weniger mit.Roggen angebaut.

v, ,Die Bestellung dieser Aecker ist ganz abnorm von den sonst gewöhn-
ten Maßnahmen in Deutschland, denn es werden dieselben für gewöhnlich
nur einmal und zwar 8——10« tief umgebrochen, wozu man im Allge-
meinen 6, felten 4, jedoch auch 8 unb selbst 10 Pferde vor den Pflug
spannt. Der Reichthum an Pferden ist daher ganz enorm und kommen
allein auf den Kreis Ehateau Salins (Salzburg), welcher 52,000 Ein-
wohner zählt, ea. 10,000 Pferde. Dieselben sind nicht schön, aber sie
tragen polnisches und arabisches Blut in sich, welches durch die Gestüte des
Königs Stanislaus eingeführt worden fein soll. Auf den größeren Gütern er-
halten dieselben vro Tag 8 Psd. Hafer, jedoch bei den Bauern nur Stroh
und Heu als Futter. —- Das Rindvieh ist ebenso ein guter Schlag Vieh,
welcher sicher, sowie auch die Pferde durch anucht sehr verbessert werden
können. Eine moderne Milchwirthschast scheint noch wenig gekannt zu
sein, da man die Kühe zur Fleischzucht verwendet unb bie Milch derselben
gum größten Theile noch an bie Kälber verfüttert. Nach den Versicherungen
der Händler wird das Vieh aus Lothringen in Paris wegen seines vor-
züglichen Fleisches sehr bevorzugt und demgemäß auch besser bezahlt. Die
Schafzucht ist ebenfalls bedeutend, doch wird namentlich Fleifchvieh ge-
züchtet. Dieses gilt auch von der Schweinezucht.

Jm Großen unb Ganzen steht der Landbau jedoch gegen unsere in
Schlesien gewöhnten Verhältnisse ganz unzweifelhaft zurück und dürften  daher intelligente Landwirthe, welche die nöthigen Eapitalien besitzen, sich

hier als Pächter sicher ein großes Vermögen erwerben können. Hierzu
gebe ich Ihnen folgende Zahlen:

Der Acker wird in zusammenhängenden Gütern mit zugehörigem
Jnventarium in den besten Bezirken mit 2000—2200 Franes per Heetar
bezahlt. Die größeren Besitzungem welche im Allgemeinen einen Flächen-
raum von 3—-400 Hectarenumfassein sind entweder an einen oder auch
an mehrere Pächter gegen einen durchschnittlichen Zins von 40 bis 65
Franks pro Jahr und Hectar verpachtet, jedoch ist dieses ein Boden, für
welchen in der Gegend bei Magdeburg und in der goldenen Aue ein
Pachtgeld von 40——80 Thaler pro Hectar bezahlt wird. —- Man rechnet
hierbei auf 100 Heetar ea. 10,000 Franks Betriebseapital. Trotz des
hügeligen Terrains könnte der Dampfpslug doch vielfach Anwendung
siiiden und hierdurch die Produetionskraft des Bodens wesentlich erhöht
werben.

Die Arbeiter sind bisher noch ausreichend gewesen, jedoch beginnt
es auch in diesem Punkte bereits an den nöthigen Leuten zu mangeln.
Dieselben verdienen 2——5 Franes pro Tag, werden jedoch meistens im
Accord beschäftigt. Die Knechte, welche jeder neben andern Arbeiten min-
destens 6 Pferde zu besorgen haben, erhalten bei vorzüglicher Beköstigung,
d. i. täglich Wein und Fleisch, pro Jahr 200 bis 400 Franes Lohn
und die Mägde 200—250 Franks Dieselben werden auf das Jahr ge-
mieihet und sollen im Großen und Ganzen gut unb zuverlässig sein.

Für Pächter dürfte es sich jedoch empfehlen, bald gute Arbeiter mit-
zubringen, und da im Süden die französische Sprache vorherrschend ist,
so dürfte einschneller Wechsel nicht leicht zu erwarten sein.

Die Erträge der Felder bewegen sich im Durchschnitt zwischen 60
bis 80 Etr. Futter, 18——20 Heetoliter Weizen und Roggen, 40 bis 50
Heetoliter Gerste und 60—80 Heetoliter Hafer pro Heetar. ·

Es werden auch Kartoffeln und Rüben angebaut, und wie ich sah,
an ein paar Stellen auch Hopfenbau getrieben. Landwirthschaftliche Fa-
briken fehlen fast ganz oder sind doch sehr felten. Die Anlagen von
Brennereien, Mehl- und Stärkefabriken dürften sich daher sicher gut ren-
tiren. Es ist zu erwarten, daß diese für Ankan und Verpachtuiigen noch
günstigen Verhältnisse sich wesentlich ändern werden, wenn das Vertrauen
auf den gegenwärtigen Zustand der Dinge sich fester gestaltet haben wird.

Was nun die Leute selbst anbetrisft, so ist namentlich der französisch
sprechende Theil der Bevölkerung ganz außerordentlich höflich und zuvor-
kommend, diese Menschen sind eben ganz andere, als sie in den Pariser
Zeitungen beschrieben werben. Sie sagen ehrlich, wir sind Franzosen, aber
wir verkennen nicht das Gute, was uns durch die deutsche Regierung er-
wachsen kann, namentlich wenn dieselbe es betfteht, eine zeitgemäße Selbst-
verwaltung der Provinzen zu organisiren. — Noch liegt ferner das Ver-
einswesen ganz in den Windeln, oder ist gänzlich unbekannt; kurzum diese
armen Menschen sind durch das bonapartistische Regiment sehr eorrumpirt
worden und tragen bei Weitem ticht das Maß von individueller Freiheit
in sich, wodurch der deutsche Bauer sich bereits so vortheilhaft vor feinen
Berufsgenossen in anderen Ländern auszeichnet.

Soll ich Ihnen noch über die politische Situation meine ehrliche
Meinung aussprechen, so glaube ich, daß, wenngleich ein Krieg noch aus-
brechen follte, ein Franzose dieses Land wohl schwerlich betritt. Denn  

man muß Straßburg und Metz gesehen haben und wissen, wie das ganze
deutsche Volk über diesen Punkt denkt, um zu begreifen, daß jedes der-
artige Unternehmen von Seiten Frankreichs einen Erfolg nicht zu er-
warten hat.
 

? Berlin, 9. November. (Was man sich vom Lande erzählt.)-s
Die Debatten im Herrenhause über die Kreisordnung waren für die
Zeitungen, nicht allein die heimischen, sondern auch die ausländischen, ein
ergiebiger Stoff, der denn auch nach allen Seiten hin verarbeitet
worden ift. Daß bei dieser Gelegenheit viel Dinte von Personen ver-
braucht worden ist, die ziemlich euriose Anschauungen von unseren länd-
licheii Zuständen haben, darf nicht verwundern. Namentlich die französi-
fche Presse, welche von jeher eine erheiternde Unkeiintniß von Allem bem,

wie es eigentlich in Deutschland aussieht, entwickelte, leistet diesmal
wieder ganz Erstaunliehes. So siiidet sich im ,,Soir«, dem Organ des
linken Centrums, eine köstliche Schilderung, auf die ich mich nicht entn-
halten kann, Jhre Leser aufmerksam zu machen. Es heißt dort:

»Die Bauern der östlichen deutschen Provinzen, Brandenburgs,
Sachsens, Schlesiens, Pommerns und der beiden Preußen, d. h. aller·
Provinzen, in denen das sranzösische Eivilgesetzbuch nicht eingeführt ist,
sind nicht Eigenthümer des Bodens und können es nicht werden. Jn
diesen Gegenden ist die Aristokratie die einzige Eigenthümeriii der Erde,
wie im Mittelalter. Jhre ungeheuren Domänen produeiren beinahe nichts-
aus Mangel an Cultur und an zur Ausbeutung nöthigem Eapital. Die-
Bevölkerung, welche bedeutend ist, stirbt Hungers auf biefen Qc’inbereien,
bie brach liegen oder schlecht bebaut sind. Die Pächter sind eine Art
Leibeigener, welche Abgaben in Natur zahlen und mit Steuern erdrückt
werden. Der Rittergutsbesitzer (seigneur) ernennt ben Pfarrer und alle
öffentlichen Beamten, Maire, Feldhüter, Schullehrer u. s. w.; häufig ver-
leihen gewisse Lehnsgüter das Recht zu Gemeindeämtern, und die Pächter
sind ipso facto Maires des Ortes, in dein das von ihnen bewirthschaftete
Eigenthum gelegen ift. Der Rittergutsbesitzer ist außerdem der große
Steuereinnehmer, denn er ist dem Staate gegenüber für alle Steuern
verantwortlich; überdies ist er damit betraut, die Straßen, die Hospitäler,.
die Afhle u. s. w. zu unterhalten. Diese Lage ift, wie man leicht denken
kann, eine Quelle von Mißbräuchen. Dieselbe ist unerträglich für die«
Bauern, welche über die Thrannei der Adeligen entrüstet sind. und sie ist«
ein {Ruin für diese selbst , welche nach einigen Generationen zu ,,Kraut-
junkern« herabsinken, d. h. zu Junkern, welche auf das Nothdürftigste
angewiesen sind.« -

Wir wollen derartige Schilderungen unserer ländlichen Zustände
französischen Zeitungen nicht anrechnen, wenn wir aber . in einem-
deutschen Blatte, dem »Schwäbischen Merenr«, lesen: ,,an jenen Land-
sitzen (der Herrenhausmitglieder) besteht nach einer unverbürgten Sage die
Bibliothek aus dem landwirthschaftlichen Kalender und dem Gesangbuch,
und die Gemäldegalerie aus dem Portrait des Kaisers Rieoiaus«, dann
möchte uns fast scheinen, dieser Berichterstatter gehöre zu denen, welche
sich eine Kenntniß „vom Lande« ,,bei Gelegenheit eines Spazierrittes
oder einer Jagd« verschafft haben, und verdiente wohl, Mitarbeiter am-
,,Soir« zu werden. —-



übrigens sein, allen sich hierfür»Jiiteressirenden mitzutheilen, daß der im Ge-
ensatz zum »Schlesischen Spiritusverein« außerordentlich rührige »O ber-

Zchlesische Spiritusproducentenverein«, über dessen energische Wirk-
samkeit Sie wiederholte Berichte publicirten,. Donnerstag, den 14ten h. sich in
Neudeck versammelt, um ebenfalls von der liberalen Erlaubniß der General-
Direction u profitiren und die Leistungen des neuen Verfahrens zu prufen.
Dem Ausspruch dieser besonders befähi ten Jury sehen wir mit Spannung
entgegen und alle Jhre »brennenden«Freunde werden es gewiß dankbar an-
erkennen, wenn Sie das Verdict recht bald und ausführlich veröffentlichen.
(Soll bestens geschehen. Die Red.) —-— »

«Nach Besichtigung der Brennerei ging es weiter in dem außerordentlich
solide und opulent gebauten, sowie musterhaft eingerichteten Wirthschastshose.
Der Reihe nach führte uns Hr. Jänisch in die verschiedenen Stallungen,
welche die Rinder, Pferde und Schafe in beneidenswerther Weisebeherbergtem
erfreulicher Weise ist in Neudeck aber·auch die gürsorge für die arbeitenden
Arme nicht vernachläßigt. Gesunde räumliche ohnungen, eine Anstalt sur
warme Bäder, eine Brotbäckerei, welche kerniges Noggenbrot zum Selbstkosten-
preise abgiebt, ausreichende Löhnung, sowie eine herrschaftliche Schule bieten §
dem ständigen Arbeitspersonal alles das, was vernüntiger Weise unter den
eitig maßgebenden Verhältnissen beansprucht werden l.ann. Die Fol e folch
umaner Einrichtungen ist, daß es in Neiideck an Knechten und Tage ohnerii,

trotz der ringsum im großartigsten Maßstabe betriebenen Montanindiistrie nicht
fehlt. Von unserem bescheidenen Provinz- oder richtiger Dorf-Standpunkte aus,
der uns selbstverständlich nur unvollkommen verstehen laßt, was die Herren
Professoren und Stubengelehrten letzthiii in Eisenach ‚mit »ethisch·em Pathos«
tractirten, will uns unmaßgeblich scheinen, daß seder einzelne Arbeitgeber durch
möglichste Förderung des materiellen und geistigen Wohlbefindens der arbei-
tenden Hände mit gutem Erfolg zur Lösung der sog. »Arbeitersrage« beizu-
tragen vermag.

 

Ueber die Ausdehnung des Besitzes machte Herr Generaldirector Jänisch
die folgenden Mittheilungen: Graf Guido Henckel von Donnersmarck
besitzt in Schlesien die Herrschaft Neudeck nebst Zubehör mit einem Areal von
23,715 Hektaren (14,453 Hekt. Forst, 200 Hekt. s.fSarl, Rest Acker, Wiesen zu),
in Oesterreich die Herrschaft Lipowiec mit 3097 Hekt, in Russisch sPolen die
Herrschaft Klobucko nebst Zubehör mit 14.602 Hekt., also einen CompJex von
zusammen 41,416 Hektaren oder 162,214 Morgen, welcher von der General-
Direction zu Neudeck ressortirt. Was fpeciell Neudeck anlangt, »so umfaßt die
Oeionomie-Verwaltung rund 2620 Mrg,, welche einen buchmäßigen Gesammt-
werth von 316,403 Thlr., d. h. pro Mrg. 120 Thlr. 20 Sgr. 3Pf., reprasen-
tiren. Hiervon entfallen pro Mre. auf den Griindwerth 21 Thlr. 27 Sgr.
4 Pf» auf das stehende Capital 81 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf. (nämlich Gebäude
58 Thlr. 27 Sgr. 11 Pf, Drainage und Wiesennieliorationen 8 Thlr. 1 Sgr.
10 Pf» Nutz- und Arbeitsvieh 11 Thlr. 19 Sgr. 5 Pf-, todtes Jnventar
3 Th r. 6 Sgr. 4 Ps.), umlaufendes Capital (nämlich Gehälter, Lohne,
Saaten, Düngiing Bestellung, Vorräthe) 16 Thlr. 27 Sgr. 5 Ps. »—— Hier-
nach stehen 98 Thlr. 22 Sgr. 11 Pf. stehendes und umlaufendes Capital einem
Grundwerth pro Mrg. von nur 21 Thlr. 27 Sgr. 4 Pf. gegenüber, Zahlen,
welche augenfällig demonstriren, wie gering der Werth des leeren Bodens an
und für sich ist, und welche zweifelsohiie eine Analogie für die Werthsbemes-
sung einer großen Zahl unserer Laiidgüter darstellen.

An Wirthfchaftskosten ergaben sich 1871 — 72 pro Morgen 1. für Ober-
uiid Unterbeanite 1 Thlr. 3 Sgr. 5 Pf. (1870—71 1 Thlr. 6 Sgr. 9 Pf.),
2. für Aufsichtspersonal 13 Sgr. 5 Pf- (1870—71 13 Sgr. 3 Pf.), für Ge-
sinde 1 Thlr. l2 Sr. 4 Pf. (1870-——71 1 Thlr. 19 Sgr. 10 Pf.), für Hand-
arbeiter 3 Thlr. 7 »gr. 11 Pf. (1870—71 ZThlr. 7Sgr. 118 f.), fürHands
werker 9 Sgr. 6 Pf. (1870——71 10 Sgr. 9 Ps.), in Summa 6Thlr. 16 Sgr.
7 Pf. (1870—71 7 Thlr. 5 Sgr. 1o Pf.). —-

Angebaiit werden: Oelfrüchte 2,88 fußt. Der Ackerfläche, Halm-, resp.
Körnerfrüchte 43-35 pCt., Hackfrüchte 24,39 pCt., Kleegras und Gemenge 26,47
pCt., Weide 2,91 pCt. —- Die Hackfrüchte bestehen meist aus Kartoffeln, welche
in der Brennerei Verwerthung finden. Das Ackerland beträgt 75,73 pCt.,
das Wiesenland (zur Berieseiuiig eingerichtet und in vollem Ertrage stehend)
24,27 pCt. der Gesammtsläche von 2620 Morgen.

Die Kuhhaltung ergab 1871—72 folgende Resultate: Latit Milch-Journal
wurden im Ganzen 281,607 oder im Durchschnitt pro Jahr und Kuh 3274
Liter Milch gewonnen, welche eine Geldeinnahme pro Strick excl. Kalb von
116 Thlr. 20 Sgr. 5 Pf. repräsentiren; es wurde das Liter Milch verwerthet
beim Verkauf mit 12,9 Pf» beim Verbuttern mit 12,3 Pf. —- Zii einem Kilo
Butter waren erforderlich 31,4 Liter Milch (die Kühe gehören zur Holländer
Niederungsrace).

Diese sämmtlichen niitgetheilten ahien basireii auf einer niiistergiltigeii
Biichfiihriiiig und bieten in Folge i )rer absoluten Zuverlässigkeit für weitere
landwirthschaftliche Kreise beachtenswerthe Unterlagen für Vergleichung.

Hier übergehen müssen wir leider, was uns der seiner Vollendung entgegen-
gehende, großartige Schloßbau, die umfangreichen gärtnerischen und Bark-
Anlagen an kiinstlerischetii Genuß boten. Niir allzurasch hatte der kurze
Herbsttag seinen Kreislauf vollendet. Ein gemeinsames Mahl vereiiite uns
des Abends, bei welcher Gelegenheit Herr Graf von Posadowsky den Ge-
fühlen des Dankes gegenüber dem abwesenden Besitzer und seinem anwesenden
General-Director für, Die in eingeheanter Weise gestattete Besichtigiing beredte
Worte lieh. ______

Berlin. (Aiisschiisz des Landes-Lekononiic-Collegiiinis.) Jn den
Sitzungen am 31. October und 1. November beschäftigte sich der ständige Ausschuß
mit der Besprechiing eines von dem Minister für die landw. Angelegenheiten
vorgelegten Entwurfes zu einem Fischereigesetz für die preußischen Staaten.
Man schlug den Gang der Verhandlungen in der Weise ein. daß zunächst Die
in den Motiven ausgesprochenen Grun: Mixe, welche für Die Aiifstelliing des
Entwurfes maßgebend gewesen find, iiiiisr Berathung unterzogen wurden.
Hierbei wurde zuvörderst die Vorfrage, ob es vorzuziehen sei, die Angelegenheit
wie bisher local oder provinziellzu regeln oder ob man nunmehr dazu über-
eheii wolle, ein einheitliches Fischereigesetz für das ganze Staatsgebiet zu

schaffen? discutirt. Man entschied fit) für die Aufstellung eines einheitlichen
Fischereigesetzes. Nunmehr wurden die einzelnen Grundsätze besprochen. Der
Grundsatz: 1. Die wilde Fischerei in den Binnengeivässern, die schonungslrfe
und regellose Ausübung der Fischerei durch Berechtigte und Unberechtigte ohne
alle Rücksicht und ohne alle orge für die Zukunft muß»entschieden bekämpft
werden; —-— erhielt die ustimmung des Ausschusses. Dasselbe geschah mit den
beiden fol« enden Grund ätzen: 2. Gewisse, absolut schädliche Fangarten und
Fangmitte mussen unbedin tverboten, bezw. beschränkt.werden.—3. Während
der Schonzeiten muß der ifchfang ruhen, das Feilbieten, der Verkauf unD
Der Versandt Don Olschen niuß sür diese Zeit verboten werden, auch der Ver-
tauf unD Vetfnth Olcher Fische, welche mit Rücksicht auf ihr Maß nnd Gewicht
nicht gefangen merDen Dürfen, muß durch das Gesetz ausgeschlossen werden
Bei dein Grundsatz: 4. Fiir die»Erhaltiing des Fischbestandes ist es noth-
wendig, Schonreviere herzustellen, in welchen jede Art des Fischfanges unter:
bleiben muß, —- entfpann sich eine langere Debatte. Derselbe fand auch die
Zustimmung des Ausschusses, nachdem der ein« ebrachte Antrag: »Für die Er-
haltung des Fischstandes koniien Schonreviere ergestellt werden, in welchen
jede Art des Fischfanges unterbleiben muß·««-— abgelehnt worden war, Der
Grundsatz; 5. ZuGunsten der Binnensischerei muß orsorge getroffen werden,
daß die Hindernisse, welche den Zug der Wandersische versperren, möglichst
beseitigt werden, wurde acceptirt. Als höchst bedeutungsvoll anerkannt wurde
der Grundsatz: 6. die Veriinreinigung der Gewässer durch Zusührung oicher
Stoffe, welche den Fischbestand vernichten, muß, soweit es mit Rücksi t auf
andere Jnteressen möglich ist, beseitigt unD beschränkt werden. Nachdem der
Einwurf: daß dieser Grund-satz, nicht in ein»Fifchereigesetz,» sondern in ein Gesetz
über die Benutzung der öffentlichen Gewäfser gehöre, widerlegt worden war,
wurde dem Grundsatzezngestimmt, was auch mit dem letzten Grundsatze eschah:
7. Die Aussicht über die Fischerei muß geregelt und vorzugsweise sol en Dr-
ganen anvertraut werdene in deren eigenem Jnteresse die Erhaltung und Ver-
esserung der Fischerel liegt« — nachdem gegenüber den erhobenen Bedenken

ausgeführt Morden man Das es sich hier nur um die unmittelbare Aufsicht
der Fischerei handele, die Ober-Aufsicht aber den Organen der Regierung
verbleibe. Es wurde hierauf der Entwurf des Fischereigesetzes pgragrapheip
weise besprochen Bei § 1: »Das nachfol. ende Ge etz regelt den « tschsang in
allen unter Unserer Hoheit befindlichen ewässsern —- Auf den« ichang in
geschlossenen Fisch-wichen und in solchen Gewä ern, denen es an einem für den

echfel Der If e geeigneten vberlrdlschen Zusammenhange mit anderen Ge-
wässern fehlt, finDen von den Vorschriften dieses Gesetzes nur diejenigen der
§§ 23 unD 24 Anwendung. —- Streitigkeiten über die age, ob ein Gewässer
im Sinne der vorstehenden Be timmun der Herrschaft dieses Gesetzes unter-
worfen ist, werden mit Aussch u des echtsweges im Verwaltungswege ent=
fchieDen", wurde nach langer ebatte auf Antrag des Grasen v. Borries
beschlossen, in a1. 3 die orte: „mit Ausschluß« zu ändern in: „unter Vor-
behalt—«» Ferner wurde zU diesem Paragraphen der Antrag des Herrn von
Nathnttns-Königsbotn: «,Fürsorge zu tre n. daß die Begünstigungen der
§§ 40 unD 41 auf Den Tei en 2c. u Gute oinmen«; —- acceptirt, die §§ 2,
3 und 4 anden ohne Debatte Zustimmung § 2 giebt eine Erklärung-über
See- unD innenfifcherei, in § 3 wird ausgesprochen,. daß-zu dem Fischfange
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auch der Fang von Krebsen, Austern, Seeniuscheln und anderen nutzbarem
Wasserthieren gehört, soweit sie nicht Gegenstand des Jagdrechtes sind. § 4
spricht von der Berechtigung zum Fischfange. — Zu §. 5. »Fischerei-Berechti-
gungen, welche, ohne mit einem bestimmten Grundbesitze verbunden zu fein,
isher von allen Einwohnern oder Mitgliedern einer Gemeinde, oder in

Städten von allen Bürgern ausgeübt werden konnten, sollen künftig in dem
bisherigen Umfange der politischen Gemeinde ziiftehen,« —-entwickelte sich eine
längere Debatte, deren Ergebniß war, daß der Paragraph angenommen wurde,
sowie der Antrag des Herrn von Nathusnis-Königsborn: »Für das ischerei-
Jnteresse im Allgemeinen scheint es wünschenswerth, eine angemessene « heilng
von Koppelfischereien möglich zu machen, Da bekanntlich Ablösungen jetzt nicht
zulässig finD.“ Fast ohne Debatte fanden Annahme die §§ 6 unD 7, welche
von den Berechtigungen der See- und Binnensischerei handeln. Ueber §»8
wurde die Beschlußfassung ausgesetzt. § 9, welcher von der Fischerei der Ge-
meinden spricht, wurde ohne Debatte angenommen. Auch § 10, welcher von
der Genossenschaft bei Fischerei-Verpachtungen handelt, fand die Zustimmung
des Ausschusses Die § 11 bis incl. 18 wurden ohne Debatte gutgeheißen.
‘ 20: »Die Breite der Gewäsfer darf durch ständige Fischereianlagen, Zäune, 
feststehende Netzvorrichtungen und Sperrnetze niemals auf mehr als die Hälfte
der Wasfersläche, bei gewöhnlich niedrigem Wasserstande vom Ufer aus gemessen,
für den Wechsel der Fische versperrt werden. Diese Vorschrift findet in Grenz-
wäsfern nur insoweit Anwendung, als in Dem Nachbarlande ein gleiches Ver-
fahren beobachtet wird. — Alle bestehenden Vorrichtungen dieser Art, welche
den Vorschriften dieses Paragraphen nicht entsprechen, müssen innerhalb eines
Jahres nach Erlaß dieses Gesetzes von den Besitzern, welche dazu erforderlichen
Falles im Verwaltungswege anzuhalten sind, der obigen Vorschrift gemäß ab-
geändert werden,« rief eine längere Debatte hervor, erhielt aber die Zustimmung
des Ausschusses, sowie der § 21. Zu § 22; »Gelangen Fische, deren Fang
mit Rücksicht auf ihr Maß oder Gewicht überhaupt, oder Fische, deren Fang
zu einer bestimmten Zeit verboten ist, lebend in Die Gewalt des Fischers, so
sind dieselben sofort wieder in das Wasser zu setzen«, — wurde der von Dem
Herrn v. Nathiisius-Königsborn gestellte Zusatz: »Die Ueberfiihrung derselben
in geschlossene Teiche oder andere Gewässer wird dadurch nicht beschränkt, —-
angenommen. — Außerdem kani noch zur Berathung der Antrag des Herrn
Vissering, betr. den Erlaß eines Gesetzes behufs Abwehr nnd Unterdrückung der
Lungenseuche beim Rindvieh Der Antrag will die Anwendung gleicher Meiß-
rege n, wie sie das Riiiderpestgesetz für das dentsche Reich vorschrei t. Jndessen
erklärten sich fast sämmtliche Mitglieder des Ausschusses gegen ein solches Gesetz.
Angenommen wurden die Anträge des Herrn v. Salviati: »Der Ausschluß
erklärt sichAse en den Standpunkt des Antragstellers, von dem aus die Lungen-
seuche im esentlichen in eine Linie mit der Rinderpest gestellt wird, ergreift
aber zugleich die Gelegenheit, sich für Den Erlaß eines allgemeinen Seuchenge-
setzes ausziisprechen«, und des Herrn Richter-Schreitlacken: »Den Herrn Minister
zu bitten, schleunigst Material für die gesetzgeberische Behandlung der Lungen-
seuche unD des Rotzes sammeln und entsprechende Gesetzvorschläge vorbereiten
zu lassen, dieselben aber zunächst dem Landes-Oekonomie-Collegiiim zur gut-
achtlichen Aeußerung vorzulegen.

Jn der Sitzung am 2. November stand zur Berathung der Antrag des
Rittergiitsbesitzers Gerpottt »Das königliche Landes-Oekonomie-Collegium möge
Se. Excellenz den Minister für die landwirthschaftlichen Angelegenheiten unter
dankbarer Anerkennung der in diesem Jahre getroffenen Maßregeln ergebenst
ersuchen, — das hohe Staatsministerium für die Zukunft, so lange der Mangel
an ländlicheii Arbeitern in der Erntezeit besteht, hochgeiieigtest zu veranlassen,
daß hochdasselbe bei dem Kriegsniinister den Antrag stellt, daß er die Com-
maiideure der verschiedenen Triippentheile ermächtigen möge, während der
Erntezeit dem Nothstaiide des hervortretenden Mangels an ländlichen Arbeits-
kräften durch Beurlaubung von Mannschaften des Dienststandes soweit ent-
gegen zu wirken, wie das militärische Jnteresse dies nur irgendwie gestattet.«
Der Reserent v. Rath zeigte, daß es sehr wünschenswerth, ja unter Umständen
dringend nothwendig erscheine, daß eine Beurlaiibiing von Militärpersonen
zur Aiishilse bei laiidwirthfchaftlichen Arbeiten gestattet werde. Thatsächlich
gestattete der Kriegsniinister seit Jahren eine solche Beurlaubung, —- anordnen
oder befehleii könne er dieselbe aber nicht, insbesondere auch nicht aus Rück-
sicht auf anDere Gewerbetreibeiide. Er könne nur rathen, daß sich die Land-
wirthe rechtzeitig mit den Befehlshabern der Triippen u verständigen suchten;
dann würde Alles gut geben. Es wurde noch daran hingewiesen, daß das
Collegium bereits vor 2 Jahren einen ähnlichen Antrag in Gegenwart des
Kronprinzen berathen und angenommen habe, wobei schon damals eonstatirt
worden, wie derartige Beurlaubungen schon seit Jahren stattfinden. Der An-

Jn der verflossenen Woche hatte das Wetter einen mehr herbstlichen
Charakter angenommen. Das Getreidegeschaft bewahrte eine festere Stimmung,
da einerseits ufuhren wenig belangreich waren, andererseits wieder das Ge-
birge als Käu er auftrat. —— Es erfuhren sowohl Weizen wie Roggen nicht
unwesentliche reissteigerungen; letzteres Produet erholte sich von seiner nur
kurze Zeit anhaltenden matten Stimmung. Weizen behauptete sich gut; auch
in diefer Woche fehlte unserem Markte der Jmport an feinen, milden Waaren,
welche sehr gesucht bleiben-— Roggen, rege bege rt, zog imPreizez nicht unbe-
deutend an. — Gerste, gut beachtet, fand in chöner, weißer _aare schlank
Abnehmer. — Jn Hafer war Anfangs der Woche der Umsatz gering; schließ-
lich gewann die es Prodnct an Festigkeit. — Hülsenfrüchte verein elt beachtet,
im All emeinen nominell. —- Für Kleesaat, sowohl Roth- als ·eiß-, fehlte
die Zufubr gegenüber sehr stark auftretender Frage, und beLestigte sich demnach
auch die Stimmung hierfür. — Oelsaaten verharrten im Taufe der Woche in
unverändert matter Haltung. Oelkuchen erfuhren keine wesentliche Aenderung.

Breslau, den 11.November. sWochenbericht für Sämereien von Paul
Riemann und {Somit} Die Witterung der verflossenen Woche brachte uns
viel Nebel und Re enschauer, jedoch fehlte es auch nicht an schönen, klaren
Tagen. Jm KleesamemGeschäfte war die Regsamkeit nicht so bedeutend,
wie in der·Vorwoche, denn es fehlte an An ebot. Böhmen hat ziemlich auf-
gehört zu liefern und Schlesien kommt mit einer Ernte erst immer nach den
ersten Frösten. Roth-Klee fett, mittel 12—14 Thlr., fein 141/2—161/2 Thlr.,-
hochfein 17—171/6 Thlr. per 50 Kilogramm bezahlt. Weißklee ebenfalls in_ fester
Stimmung, namentlich für feine Qualitäten, mittel 14 bis 16 Thlr., fein 17
bis 20 Thlr., hochfein 21— 22 Thlr. per 50 Kilogramm Netto. Schwedischer
Klee ohne Angebot, mittel 20—24 Thlr., fein 25-—28 Thlr. per 50 Kilogramm
Netto. Tannenklee geschäftslos, nominell 15 bis 20 Thlr. per 50 Kilogramm
Netto. Wiesengräs er blieben unverändert beliebt, da jedoch auch hiervon
die Zufubr eine äußerst kleine war, so sind irgend nennenswerthe Verkäufe
nicht zu registriren. Thimothee fest, mittel 8 bis 9 Thlr., fein 10——11Tglr.
per 50 Kilogramm Netto. Engl. Rheygras mittel 5—6 Thlr., fein 7—8 T lr-
per 50 Kilogramm Netto. aninen waren in dieser Woche nur in kleinen
Posten angeboten. Preise ohne Aenderung, elbe mittel 25/6—31/6 Thlr.,
fein 31/3 bis 31/2 Thlr. per 100 Kilogramm eito, blaue 21/2— 31/6 Thaler
per 100 Kilogramm Netto. Sens, fester, 8—9 Thlr. per 100 Kilogramm Netto.

Dresden, den 9. November. Producten-Markt-Bericht der Filiaie der
Schlcsischen Ceiitralbiiiik für Lan wirthfchiift unD Handel, vorm. Philipp
Schrrbel u. Co. Seit unserem Berichte vom 2. d. Mis. hat sich im Getreide-
geschäst nichts s iesentliches verändert. Aus England lauten die Nachrichten
wieder etwas günstiger, trotzdem die Zufuhren belangreich blieben und liegen
auch aus Frankreich erneut feste Berichte vor. Jn elgien erlitten die Preise
eine kleine Eisiliusze da Waare reichlicher an den Markt kam, indeß hat in
Holland das ngebot Den_ gehegten Erwartungen nicht entsprochen und ent-
entwickelte sich in Folge dessen auch eine ünstigere Meinung. Der Rbein blieb
unverändert fest; ebenso ist in Süddeutsch and die Stimmung eine sehr günstige.
Jn Berlin machten die Preise verflossener Woche einige Variationen, bis in
den letzten Tagen eine feste Tendenz für Roggen und Weizen zur Geltung kam.

Sachsen hielt für feine Waaren seine früheren Preise aufrecht, dennoch ist
nicht zu verkennen, daß die Käufer nach Eintritt einiger Regentage, denen man
stärkere Zufuhren als Folge zuschreibt, eine etwas reservirtere Haltung an-
nahmen unD gelangten deshalb die Umsätze zu keiner sonderlichen Bedeutsamkeit.
Mit der gegebenen Hoffnung auf LandweizensZiifuhren hat sich die Meinung
von Saalwaaren wieder etwas abgestellt und wir dürfen daher Käufe von
Saalwei en nur als Nothgrisfe bezeichnen. Bei dem spärlichen Angebot von
wirklich feinen Roggen- und Weizen-Qualitäten wird es dem Verkäiifer nicht
schwer, hohe Preise für solche zu erlangen; geringe Waaren sind indeß kaum
u placiren. Gerste ging in den letzten 8 Tagen schwerfällig um, ganz extra-
feine Waaren nur blieben beliebt und erzielten alte Preise. Jm Hafergeschäft
war es sehr still, trotzdem Berlin bessere Coiirse meldet, auch Oelsaaten als
Raps, Rübsen und Leiiisaat ind wenig beachtet. Für Bohnen, rohe Hirse,
Buchweizen vermehrte sich die rage, doch kommt nur Spärliches davon heran.

Wir notiren heute: Weizen, weißen 88—96 Thlr., do. gelben inländ.
alten 88 —- 90 Thlr., do. neuen 85 —— 88 Thlr., do. neuen uiigarischen —
Thlr., do. alten galizischen 73— 86 Thlr., neue Saalwaare 85—88 Thlr.,
Roggen, neue trockene Waare 60 — 64 Thlr., do. feine alte 60 — 61 Thlr.,
do. ‚eringere 56 — 59 Thlr., do. Petersburger 57 bis 59 Thlr., do. Odessa
—- T lr. Gerste, neue 56 — 63 Thlr. Erbsen, Kochwaare 54 —58 Thlr.,
do. Futterwaare 50—52 Thlr., Hafer, neue Waare 44-—47 Thlr., Bohnen
65—75 Thlr., Linsen 65——80 Thlr., Mais 55 — 56 Thlr., Raps (Kohl-
raps) 100—108 Thlr., Rübsen (Reps) 100 bis 103 Thlr., Leinsaat 90 trag wurde durch nachstehende, von Frhr. v. Schorlemer beantragte motivirte

Tagesordnung erledigt: »Der Ausschuß wolle beschließen, in Anerkennung der
bisher von den Militärbehördeii getroffenen Maßregeln und in der Erwartung,
daß auch ferner Beurlaubungen von Mannschaften des Dienststandes während
der Erntezeit zur Aiishilfe bei D__en ländlichen Arbeiten stattfinden werden, so-
weit es das militärische Jiiteresse gestattet, „über Den Antrag des Herrn
Gerpott zur Tagesordnung überzugehen.« Den letzten Gegenstand der Be-
rathungen bildet der Antrag des Herrn Weygold: »Der ständige Ausschuß des
königlichen Landes-Oekonomie-Collegiums wolle beschließen, den Herrn Minister
der landwirthschaftlichen Angelegenheiten zu bitten, das Collegium baldigst zu
einer Sitzung einzuberu en, um über die Steuerangelegenheiten in eine nähere
Berathung einzutreten.« Jn der Debatte wurde einerseits bemerkt, daß eine
baldige Einberufung, wie sie der Antrag wolle, nicht nöthig erscheine, im
Uebrigen stände nichts im Wege, bei der nächsten ordentlichen Sitzung des
Plenums die Steuersrage aufs Neue in Berathung zu ziehen. Ein anderer
Redner erklärte, es sei überhaupt fraglich, ob von derartigen Berathungen vom
einseitigen Standpunkte des landwirthschaftlichen Jnteresses irgend welcher
Erfolg zu erwarten sei. Eine neue Berathung sei überflüssig, da Neues nicht
zu Tage befördert werden könnte, eine Veränderung der Sachlage auch nicht
eingetreten sei, wogegen von anderer Seite hervorgehobeii wurde, daß ge en-
über Den fchtvebenden Steuerprojekteii und der vom Finanzminister beabsich-
sichtigten Aufhebung der untersten Stufen der Klassensteuer eine schleimige
Berathung von Detailfragen dringend geboten erscheine. Schließlich fand fol-
‚enDe, von Freiherrn von Schorlemer beantragte motivirte Tagesordnung die
Zustimmung der Majorität: Ausschuß wolle beschließen: »Nachdem in der
letzten Plenarsitzung die eingehendste Berathung der Steuerangele enheiten
stattgefunden hat, unD Die betreffenDen Anträge gestellt sind, deren Erfolg Dem
Collegium in nächster Sitzung zur Kenntniß Llgebracht werden wird, über den
Antrag des Herrn Weygold auf baldigste erufun_ einer Sitzung zur Be-
rathung der Steuersrage zur Tagesordnung überzugehen« __

Damit wurden die diesmnligen Sitziiiigen des ständigen Ausschusses des
Oekonomie-Collegiums geschlossen.
 

Berlin, 9.November. [Protiucten-Börie.] Weizen loco Fee 1000 Kilo-
gramin 72—-92 Tglh m November 813/4—82'/4 Thlr. bez., 4m iovember-De-
cember 81 -—1/4 hlr. bez., » April-Mai 813/8—3/4 — 5/3 Thlr. bez. —
Roggen loco 102 1000 Kilogramm, 5372 bis 61 Thlr. gefordert, » No-
vember und {et November-December 55--1/4 Thlr. bez., y- December-« anuar
—Thlr. bez., M April-Mai 553/8—-—1/2 Thlr. bez., y- Mai-Juni— Th r. bez.
—- Gerste, große unD kleine. ‚an 1000 Kilogramm 48 bis 60 Thlr. bez. —— Hafer
loco f" 1000 Kilogramm 40——50 Thlr. bez. —— Erbsen, M 1000 Kilogramm
Kochwaare 52 —- 56 Thlr., Futterwaare 46——51 Thlr. —— Rog enmehl
y- Noveniber 8 Thlr 8 Sgr. bez. —- Leinöl y- 100 Kilogramm oco 267/3
Thlr. —- Rüböl M 100 Kilogramm loco 223X4 Thlr. bez., W November
und November-December 225/8—3/4 Thlr. bez.-Oelsaat M 1000 Kilogramm
Winterraps 102 bis 106 Thlr., Winterrübsen 96 bis 105 Thlr. — Spiritus
‚n 10,000 »Liter 0/0 loco ohne Faß 18 Thlr. 10 Sgr. bez., » November 18 Thlr.
14 — 12 Sgr. bez., I" November-December und December-Januar 18 Thlr.
6—4 Sgr. bez., »April-Mai 18 Thlr. 16—18—15 Sgr. bez., M Mai-Juni
18 Thlr. 19—20—17 Sgr. bez.

Breslau, den 11.Noveniber. sProduetensMarttsBericht Der Schlesischen
Centraibaut sür »Landwirthichast unD Zaubers Weizen höher, 100 Kilo-
ramm netto, weißer 7»8X4—87-12—91J3 hlr., gelber 73X4—81X4—88X4 Thlr.
oggen fest, per 100 Kilogramm netto, schlesischer 51X2—6—61-gThlr. Gerste,

matt, per 100 Kilogramm netto, schlesische 41/2— 42/3-51/2 Thlr. Hafer
matt, per 100 Kiloåramm netto, schlesischer 4—41Jg—41x2 Thlr. Erbsen ohne
Geschäft, per 100 ilogramm netto, Kocherbsen 51,«4—52-3 Thlr., Futtererbsen
41/6—45/6 Thlr. Wirken unverändert, per 100 Kilogramm netto, schleeische

/8 Thlr. Bohnen ohne Nachfrage, per 100 Kilogramm netto, ś le-
sische 65/12-—65/6 Thlr., galizische 61/3 —- 62/3 Thlr. Liipinen fest, per 100 Kilo-
gramm netto, gelbe 25Xz—31-4—31-2 Thlr, blaue 23-4—25 z—31-e Thlr. Mais
angeboten per 100 Kilogramm netto. 52/3—511/19—6 Th r. Oeiiaaten unver-
anDert, per 100 Kilogramm netto, Winterraps 9—10--105«i12 Thlr., Winter-
riibsen 9—91/2—92/3 Thlr., Sommerrübsen 89/3—9—92/3 Thlr., Dotter 71/9
bis 81/6—89/3 Thlr.« Schlagleiti unverändert, per 100 Rilogramm netto, 8—9
bis 91X4 Thlr. Hanssiiinen nominell, per 100 Kilogramm netto, 6—61/2-69/3
Thlr. . Rapskncheit angeboten per ‚50 Kilogramm, schlesischer 26/13—21/2 Thlr.,
ungarischer 21Je bis 21|. r. Ausnut, fest er 50 Kilogramm, weiß «16
bis 18-20—22 T l 14—161/3—161/ ih r. Tisyiiioiiireper now-» Tir., ro
gramni 7—8—81X2 hlr. Le nkncheit per 50 Rilogramm 3—31/6 Thlr.. .  

bis 98 Thlr., Hirse, roh, 55—— 57 Thlr., Buchweizea (Heidekorn) 63 bis
66 Thlr., alles per 2000 Pfund Zollgewicht = 1000 Kilogramm netto.

* Breslau, 8. November lBresliiuer Schlachtvienninrru Marktbes
richt der Woche am 4. und 7. November. Der Aiiftrieb betru : 1») 243 Stück
Riiidvieh (Darunter 77 Ochsen, 166 Ku e). Man zahle r 50 Kilo-
SaminFleischgewicht excl. Steuer Prima- aare 161/2—17 hlr., zweite

ualität 12-—»13 Thlr., geringere 8—9 Thlr. — 2) 681 Stück Schwein e.
Man zahlte fur 50 K»ilogramm Fleischgewicht beste feiiiste Waare 161X2
bis 171/2 Thlr. und daruber, mittlere Waare 13—14 Thlr. —— 3) 1458 Stück
Schafvieh. Gezahlt wurde fur 20 Kilo ramin Fleifchgewicht excl. Steuer
sQrimamanare 51/2—61/2 Thkr., geringste ualitat 21/2—3 Thlr. —- 4) 347
Stück Kalb er wurden mit 12 bis 14 Thlr. per 50 Kilogramm Fleisch-
gewicht excl. Steuer bezahlt.

‘ Berlin, 8. November- [Stärkebericht. Verkehr und Preise von
Kartoffelfabrikaten zeigen nach der »D.de. tg.« egeii die Vorwoche
keine Aeiideriing von s elaiig. Nur in feuchter Karto elstärke eigt sich ein
der momentanen Frage uber egenes Angebot, das bereits zu Ppreisconcef-
fionen seitens der Produceiiten efiihrt hat. 5Jiotirungen: Feuchte Karto el-
stärke bis incl. Januar 223 hlr. per 100 Pfund netto bahnanitli es
Stationsgewicht excl. Emballage franco Berlin per Caffe. gprima Karto el-
stärke in chemisch reiner centrisugirter Waare »in Säcken von 2 Ctr.Jii alt
57/12 bis 5»2X3 Thlr. ab Schlesien pr. Herbstlieferung 51J4——51-2 Thlr. B.
Karto elstarke und Mehl ohne Ceiitrifuge lgearbeitet oder chemisch geblei t
neue ualitäten 5512 bis 51-2 Thlr. Abfa ende Sorten Stärke und Me l
iach Bonitat 45,«e bis 5‘/12 Thlr.

Verzeichnisz der Vieh-(,531fesrde- und Wollmiirkte.
n e ien:

November: 18. Breslau, Herrnstadt, Polnilsch-Wartenberg, Schurgast,
2äauDiß, Rothenburg OL. — 20. Rosenberg, Hirsch erg, Lüben. —»- 25. Winzig,
arnowitz, Kotzenau. —- 26. Löwen, Steinau a. O., Kranowitz, Neustadt,

Glogaii. 27. Bernstadt, Schmiedeberg. —— 28. Saabor (Flachs).
Jn Posen:

November: 19. Blesen, Kobylin, Neustadt b. 28., .SanDberg, Wollstein,
Fordon, Gniewkowo, Lekno. -— 20. Dobrzyca,» Jarotschin. —- 21. Fraustadt,
Kempen, Saniter, Lopienno, Miasteczko, Schuhs. —- 25. Alt - Tirschtiegel. —
26. Birnbaum, Kiebel, Meseritz, Neustadt a. W., Ostrowo, Sarne, Zerkow,
Miescisko, Rogowo, Strzelno. —- 27. Dubin, Kröben, Lobsens. — 28. Bojanowo.

Yereinskiacendein
November: 14. Oppeln, Generalversammlng des Oberschlesischen Spi-

ritus-Producenten-Vereins. — 17. Landw. Verein zu Giesmannsdorf. — 19.
Pleß. — 24. Leobschütz.

lGutstierkäuse und sonstige Vesitzveränderun en.] RittergutGro -
Reichen, Kreis Lüben, Verkäufer Rittergutsbesitzer A. g). Lehme auf Gro
Reichen, Käufer Rittergutspächter von Uebel zu Falkenrehde. Der sogen.
Göllenberg bei Haeslicht, Kreis Striegau, Verkäuser Gutsbesitzer Gruns in
Haeslicht, Käufer Kaufmann Lehmann in Maltsch Rittergut Klein-Peiskeraii-
Kreis Ohlau, Verkäufer Landesaltester und Rittergutsbesitzer von Kemnitz
auf Klein-Peiskerc·iu, Käufer Rittergutsbesitzer Gebrüder vom Rath auf
Koberwitz. DominialgutKrischanowitz Kreis Trebnitz, Verkäuser Hauptmann
a. D. Cretius auf Hönigern, «Käufer« Rittergutsbesitzer Oskar Cohn auf
Groß- und Klein-Raake. Dampfzeegelei in Neukirch, Kreis Breslau, Verkäufer
Kaufmann Johann M. Schar), äufer Kaufmann Bernhard Korn. _

Von _Sr. Durchlaucht dem Fürsten Bismarck habe ich nachstehendes
eigeiihändige Schreiben erhalten, welches ich hiermit den Mitgliedern des
Comites der Posener Ausftellung mitzutheilen mich beehre-

v. Tempelhoff.
» , » Varzin, 4. November 1872.

Ew. beehre ich mich, Lür das mir überxandte Aibum Der auf Der Posener
Ansstellung prämiirten T tere meinen ver indlichsten Dank zu sagen, und
bitte, denselben Den übrigen Herren Comite-Mitgliedern aussprechen zu wollen.
Aus Dem gütigft beigefügten Bericht über die Ausftellung habe ich mich ge-
freut. zu ersehen, einen wie günstigen Verlauf diese be genommen hat. um
o mehr bebaute ich, daß es mir nicht möglich gewesen ist, des mir über-
tragenen Ehrenamtes besser re warten und aß i das ganze Verdienst Ihnen
und den ü rigen Herren ha überlassen müssen. ś

Empsangen Sie ic. b. Bismant.
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Umtauseh
der gekündigten 5proc. Oftvreufzischen Pfandbriefe in Osipreufz.
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zproiz Pfandbriefe.
Wir bringen hierdurch den Inhabern der gektindigten 5proe. Ostvreuszisihen Psandbriefe zur Anzeige, daß wir bis aus Weiteres

bereit sind, dieselben kostenwa Zug um Zieg, gegen- 41Z2procentrge Oftpreufz. Pfandbrkwfe
und zwar Letztere zum Course von 991I4 umzntausihen

Die Inhaber der gekündigten 5vroc. Psandbriese empfangen hiernach beim Umtausch 3Lth. baar und werden die laufenden
Zinsen pro et contra bis zum Tilgt des Uiiitausches berechnet Da wir den Umtausch iiur bis auf Höhe von zwei Millionen
Thaler bewirken können, so wollen die Besitzer der gek. Eunoe Pfandbriefe ihre Anmeldungen resp. Einsendnngen mogliehst um-
gebend bewerkstelligen.

Berlin, den 7. November 1872. [1704-5

Deutsche Genossenschafts-Vank.
von Soergel, Parrisius a Go.

Zum Gefchiiftsverkehr mit der
Schlegsschen Landschaft

tenen im Verlage von

Willi. Gott]. Korn, Breslau,
nachstehende Werke, welche durch alle Buchhandlungen zu beziehen sind:

gibschiiizuugTT Grundsätze
der schlrsischen Feindschaft

Und

das bei Anwendung derselben zu beobachtende Verfahren.
Nebst den Hilfstabellen.

Aintliche Aus abe.
Geheftet: Preis 8Sgr.

 

Das Schlesische

LandschasigMegltemeni uoii 1770
e ff

feinen Deciarationeu, Ziisriizen und Abänderungen
zusammengestellt und mit erläuternden Bemerkungen versehen

von
Engelmann,

Landschafts - Syndicus und Justiz - Rath.
Geheftet: Preis 2 Thlr. Gebunden: 2 Thlr. 10 Sgr.

Die Verfassung und Verwaltung
der Schicsischeu Laudskhafy

in systematischer Zusammenstellung der statutarischen und der betreffenden gesetzlichen
Bestimmungen dargestellt von

ß. „‘ä. v. Göttz,
Königl. Geh. Regierungsrathe und Generallandschafts-Syndicus.

Gehestet: Preis 1 Thlr. 2U Sgr. Gebunden: 2 Thlr.

Revidirieg Jeguliitiv
über die Beleihiing des nichtineorporirten ländlichen Grundeigenthums

im Bereiche der Schlesisihen Landschaft
vom 22. November 1867

nebst der Jnstruction zur landschaftlichen Abschützung nichtincorporirter Grundstücke.
amtliche Ausgabe-.

Geheftet: Preis 10 Sgr.

.Die Schlesi the
Boden-Credit--Aetien- „an! zu Breslau

gewährt unkündbare und »k«ii"ndb«iirc Darlehne auf stiidtisehe und ländliche Grundstücke
nistet den hoffen Bedingungen « [1662

" - Jede nähere Auskunft ertheilt bereitwilligst die Hauptsglkkntun

0t 0 Guhrauer,
Bahnhossstrasie Nr. 17.

EDMWWI Man se- « ask-in,--·.s.xii-s-., esse-kra- ..°...30 m; ·

 

  
        Äms-p- Apotheker.

Dampfpflugn
Jahn Fowlcr ÖL a ,

Leeds.
Coiiiiiiandite in Qsiagdcburgy

Holzhof Nr. 9,
ertheilen Auskunft über Dampfpfliige und
überseiiden auf Verlangen gratis Kataloae
und Broskliiiren John Fowlcr & Co.
senden auf Wunsch einen Fachmann an Ort
und Stelle, wo der Sllntauf von Dampfpflügen
gewünscht wird, zur Beiirtheilung der Ver-
hältnisse und der für diese passenden Dampf-
pflug-.lliaschinen und Gerathe. 1438-x1

Haselnuszholz,
gerade und dick, mindestens 11/2 Zoll, lauft in

67jeder Quantität 1 5—6
N. schüttet-, Breslau, Ohlauerstrasie 42.

IagBdEmlnduii en,
pr. 50 ogen 20 Sgr., 11/3 Tur. und
3 Thlr., pr. 50 Karten 20 Sgr., 11/6,

21/3, u. 22/3 Thlr. [1691-4

Cotillon-Orden,
d th 12, 18 u. 24 Sng

lomifihc Kiialllioiiboiis,
ä Dlz. 15 Sgr., 1, 1V,«, 3 u. 4 Thir.

 

 

Gleichzeitig empfehle ich mein nett
etabirtes

phbtographisilies Institut

. Portraitaufnahmen
in allen Größen.

Rasohkow ji«-.
 
 

«1641«]«" s,

  
in. ‚ ab .»

2.211.632,44:
«- T D- ’ '

Der VAeran
in der hochedlen Stainnibeekde zu

Grambsihtitz bei Namslau,
Station der N.-O.-U;-B., beainnt wie ge-
wöhnlich mit dem 15. November d.

Das (man; sont-list
v. pausieren-keusche
MEPlei21ml.

w
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Zur Landeskuude der Provinz Schlesien
erschienen im Vorlage von

‘Vilh. Gott]. Korn in Breslau
nachstehende Werke, welche durch alle Buchhandlungen zu beziehen sind:

Handbueh der Provinz Schlesien.
Erste .‘Abtbrilung:

Schlesiskhe Justanzien = Notiz.
Nachweis der Königl. Civil- Verwaltungs-, sowie iiäiidischen und Commiinal-»Behörden,« der
Geistlichkeit, Medicinal-Personen, Unterrichts- und Bildungs - Anstalten, offentlichen Institute

und Vereine, Rittergüter und deren Besitzer, resp. Pachter.

Zweite ßbtbcilung:
Gewerblikhes Adrefz-Bueh.

Verzeichnisz der Handelskammerii, Linien-Gesellschaften Handelsfirmen, Berg- und Hüttenwerke,
Fabriken und Gasthöfe.

Herausgegeben von dem
Königlikhen Ober-Präsidial-Biii«eau.

51. Aussage.
Geheftet: Preis 2 Thlr. 20 Sgr. Gebunden: 3 Thlr.

Specialossarte

Schlesien und der Grafschaft Glatz »
im Maßstabe von 1 :«300,000.

Entworfeii nnd gezeichnet von
F. J. Schneider-.

Neue Ausgabe, revidirt iind vervollständigt von Professor Dr. ©abcßed.
Mit colorirten Landes-, Regieruiigsbezirks- und Kreisgrenzen

AUf Leinwand gezogen in Futteral, zur gleichzeitigeii Benutzung als Hand- und Wandkarte.
Preis 3 Tl)lr. 20 Sgr.

Die Yitterguter und selbstandigen Gutsbezirlie
in der Provinz Schlesien.

Mit Angabe der nächsten Poststation, des Areals, des Grundsteuer-Reinertrages, des Besitzers,
resp. des Pächters und Bevollmächtigten

Nach amtlichen Quellen zusammengestellt
Preis geheftet: 1 Tblr. 10 Sgr., gebunden: 1 Thlr. 20 Sgr.

Topographisihes Handbuch
V

avkcsåstcsikn
Jni Austrage der königlichen Regierung und nach amtlichen Quellen

herausgegeben von
Felix Triest, RegieruiigsiAssessor.

Preis geheftet: 5 Thlr.

I- befallenen-Patronen «-
von Gen-lot in Paris [1659

empfiehlt in den Kaliber Nr.16, 20,. so auch

Lesguähenxchtttihem Filzpfropfen, über cogtene .553255315;
_ ei eitig mache ich auf mein bedeutendes Lager von«

Pulver aiifniertsain · «

« llllieockar Kometz—ko
in Qpiiellh QWFPL Z« '

“9nd unhlßetlng‘mißr-Qtfldtü in 23mm. «

« Cim- ein zweit-s Glatt.

 



Erscheint

wöchentlich zweimal

Vierteljährlicher

Abonnementspreis 1 Thlr. 5 Sgi·.

Der Laubwerk-ich "
Allgemeine landwirthskhaftliche Zeitung

zufallen-gebühr-

für Die Spaltzeile oder deren Raum

2 Sar. ‚

Herausgegeben von W. Korn und Prof. Dr. Ed. Peters.
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Wiener Welt-Ansstellung.

Die Stellung Schlesieiis auf der Wiener Welt-Ausstellung bietet

zwar noch keine so glänzende Aussichten, wie ich es im Interesse meiner

Provinz, die in Paris so vorzüglich ausgestellt.hatte, geivunscht hatte,

doch hat sie sich einigermaßen gebessert, da einige Aumeldungen einge-

gangen sind. _ . .
Von den 64 Heerden, welche nur eine Betheiligung an der Welt-

Ausstellung während des Brcslauer Wollniarktes zusagten, hat eine abge-

schriebeu und zwar zu meinem großen Bedauern Herr Gadegast aus

Oschatz. 25 haben Vließe eingesandt, 38 sind noch im Ruckstande, ich

hoffe, daß dieselben mich nicht in die Verlegenheit setzen werden, die leeren

für sie bei Herrn Renner bestellteii Vitrinen auszustellen und bemerke,

daß ich für diejenigen, denen die Wäsche etwa mißglückt fein sollte, gern

bereit sein werde, noch bis Ende April Vließe anzunehmen, die mir dann

allerdings frei Wien nachgesandt werden müssen.

An Sämereien und Getreide ist noch empfindlicher Mangel, einge-

gangen sind die Sendinigen des Herrn Major von Röder auf Gohlau,

der Doininien Wieschowa und Nieder-Falkenhain, der Fürstlich Plessischen

Güterverwaltnng, und in sicherer Aussicht stehen diejenigen der Herren

Gödicke-Zuzella, InngfersTillendorf des Glogauer Landwirthschaftlichen

Vereins und des Herrn Ientsch-Brokotschine, das ist aber lange nicht
genug, um Schlesieii würdig zu vertreten, das Erscheinen Einiger wird
den großen Mangel der Uebrigen erst recht klar stellen. Die Flachsaus-
stellung, zu welcher viele Koryphäen des schlesischen Flachsbaues ange-

meldet haben, wird hoffentlich eine glänzende werden.
Eine Sammlung Karden fehlt noch ganz.
Dringeiid muß ich bitten, mir die Betheiligung bis spätestens den

15. December d. I. anzumelden, die Ausstellungsgegenstäiide selbst aber

bis Anfang Januar 1873 an mich gelangen zu lassen.
Kalinowitz, den 7. November 1872.

M. Elsner von (Steuern.
 

Ueber den Ernährungswerth der Speisen-)
Von Juftus v. Liebig.

II.

Von dem richtigen Verhältniß der Speisen in Qualität und Quan-

tität hängt der dauernde Gesundheitszustand eines Individuums ab; dieses
Verhältniß ist bei jedem ein anderes, denn es wird zunächst durch die Be-
schaffenheit oder das Arbeitsverinögen feiner inneren Organe, sodann durch

seine tägliche Arbeit bestimmt, welche durch die Glieder verrichtet werden muß.

Individuen mit schwachen Verdauungs-, Secretions- oder Respirations-

Organen bedürfen verschiedener Mengen und in Qualität verschiedener

Speis.n; einem jeden Lebensalter entsprechen nur einige richtige Misehungen

und was man für den Säugliiig als selbstverständlich ansieht, gilt streng
genommen für jedes Lebensalter. Das Uebel ist, daß nicht jeder Mensch

die freie Wahl seiner Speisen hat, aber die Bekanntschaft mit dem, was

seinem Bedürfnisse vorzugsweise entspricht oder was ihm schädlich ist, kann
dazu beitragen, fein Leben um eine Spanne Zeit zu verlängern.

Die tägliche Arbeitsleistung eines Individuums steht im Verhältniß

zu seiner Muskelmasse unD, Da Diefe von der Ernährung abhängig ist, im
Verhältniß zu seiner Nahrung. Zwei Individuen mit ungleich entwickelter

Muskelmasse können täglich nicht dieselbe Arbeit verrichten; ein schlecht ge-

nährtes Individuum hat wenig Miiskelinasse und braucht weniger Nahrung
als ein gutgenährtes; mit derselben Menge Speise, mit welcher das schlecht
genährte aus seinem Geivichte bleibt. würde das besser genährte, muskel-
reichere, an Gewicht abnehmen. Die englischen Eisenbahn-Unternehmer
sbeuriheilen die Arbeitsfähigkeit ihrer Arbeiter nach ihrem Appetit.
.(Dr. Lankester.)

Durch die Arbeit schwinden die Muskeln, sie werden verbraucht und
müssen täglich durch die Nahrung erneuert werden, ihre Masse muß wieder
hergestellt werden, wenn die tägliche Arbeitsleistung dieselbe bleiben soll.

Jn Versuchen, welche Dr. Parkcs mit zwei durchaus gesunden und
kräftigen Männern anstellte, ergab sich, daß nach einem Marsche von 561/2

englischen Meilen, zurückgelegt in zwei Tagen bei voller Kost mit stickstosf-
lofen Substaiizeu (Fett, Stärkemehl 2e.), Der eine 4 Pfund, der andere
11/2 Pfund an feinem Gewichte verlor, und es bedurfte vier Tage unD
einer reichlichen Fleischiiahruiig, ehe Daet kapkiiugliche Körpergewicht wieder

hergestellt war.
Da die beiden Männer einen Ueberfluß von Heizstoffen (Fktt, Stärke-

mehl, Zucker 2c.) genossen hatten, und in ihrer Nahrung mit Absicht alle
Nährstoffe ausgeschlossen waren, durch welche sich Muskelsubstanz hätte
bilden können, so konnte der Verlust am Körpergewicht nur durch das
Schwinden der Muskelmasse verursacht worden sein. Wäre der Verlust
am Körpergewicht einfach durch verdunstetes und ausgetretenes Wasser

verursacht gewesen, so würde durch das Trinken von ein paar Gläser
Wasser das ursprüngliche Körpergewicht wieder hergestellt worden fein, aber

die langfanie Wiederherstellung desselben nnd die iiothwendige Mitwirkung
der Nahrung beweist, daß die Gebilde, welche in ihrem natiirlichen Zu-
stande das ausgetretene Wasser zurückgehalten hatten, nicht mehr vor-
handen waren.

Zum Gleichbleibeii der Muskelinasse, oder was das nämliche ift, zur
Erhaltung der Arbeitskraft eines Jndividuums gehört nothwendig, daß
es in seiner täglichen Nahrung eine Quantität Albuminate zu sich nehmen
muß, genügend um den Ausfall zu decken; eine Steigerung der Arbeit
kann auf die Dauer ohne Vermehrung der Nahrung, und im Besonderen
ohne Vermehrung der Albuminate in der Nahrung nicht erzielt werden.

Der deutsche schlecht genährte Arbeiter bedarf in England nnd Nord-
Amerika einer Monate langen, an Albuminaten reichen Diät, ehe er im

Ü cfr- »Landwirth« Nr. 85.

  

  

Breslau, 12. November 1872.

Stande ist, es in der Arbeit dem englischen
gleich zu thun.

Man kann ohne einen merklichen Fehler zu begehen, annehmen, daß
ein arbeitender Mann von 140 Pfund Gewicht zur ausreichenden Ernäh-
rung 130 Gramme Albuniinate (500 Gramme = 1 Zollpfund) beDarf.

Die Londoner Hafenarbeiter (Navvies), welche man im Krimkriege
nach Balaklava zum Bau der Eisenbahn kommen ließ unD welche die eng-
lischen und französischen Soldaten durch ihre außerordentlichen Arbeits-
leistungen in das größte Erstaunen versetzten, verzehrten täglich 150 bis
159 Gramme Albuminate. Die Brauknechte in den Münchener Bier-
brauereien verzehren durchschnittlich 165 Gramme Albuniinate täglich;
der Gehalt an Albuminaten in der Nahrung der Soldaten der bahrischen
unD englischen Armee im Frieden beträgt etwas über 126 Grammen
(4,2 Unzen im trockenen Zustande).

Für die Art der Arbeit ist es gleichgültig, in welcher Form der
arbeitende Mann die Albuniinate in seinen Speisen genießt, unD es ist in

dieser Beziehung der Rang, welchen das Fleisch oder die Fleischnahrnng
unter den Speisen der Menschen einnimmt, vou den Physiologen nicht ge-
hörig gewürdigt worden.

Das Fleisch enthält die Albuminate, welche die Fleischerzeuger sind,
in der löslichsteu Form, es wird in der kürzesten Zeit verdaut unD nimmt

für seinen Uebergang in das Blut die geringste Arbeit in Anspruch, so
wie denn der Verdauungskanal der Fleischfresser der einfachste und kürzeste
ift. Ie kleiner der Gehalt an Albuminaten in den Vegetabilien ift, Die

oder amerikanischen Arbeiter

-zur Nahrung der Pflaiizensresser dienen, desto zusammengeseßter ist ihr
Verdauungsapparatz bei vielen ist ein Kauen und Wiederkauen nöthig,
um die zur Ausziehnng gehörige Zerkleineruiig zu bewirken.

Es ist aber selbstverständlich, insofern die Wirkung der Speisen ab-
hängig ist von ihrem Uebergange in Blut, daß sie der Zeit nach im
Verhältniß steht zur Schnelligkeit des Ueberganges.

Die Erfahrung zeigt, daß mit einer energischen Arbeit, das ist mit
einer Arbeitsleistung in kürzester Zeit, eine rein vegetabilische Diät sich
nicht verträgt.

Ein Holzknecht im bahrischen Gebirge (Oberaudorf) verzehrt im
Winter in sechs Wochentageu 14 Zollpfund Mehl, 2 bis 3 Pfd. Butter,

1 Pfo. Brot und 1/2 Quart Schnaps. Das Mehl genießt er in der
Form von Schmarn, zu dessen Bereitung ihm die Butter Dient, unD er
erspart sich damit einen großen Theil der Kauarbeit. Die Mehlmenge ent-
spricht über 531/2 Pfund Brot täglich (100 Mehl =- 140 Brot), welche,
zu 8 Procent, 130 Gramme Albuminate enthalten; der Holzknecht ver-
zehrt mithin in seiner Nahrung im Ganzen soviel wie ein gut genährter
arbeitender Mann, feine Arbeit ist schwer, aber ohne Energie; nach einem
jeden Schlag mit seiner Axt kann er ausruheu, so lange er eben will; der
Baum hält still und drängt ihn nicht in feiner Arbeit. Der Brauknecht
in einer Münchener Bierbrauerei hingegen bedarf einer anderen Diät.
Die Arbeit in einer solchen Brauerei ist die schwerste von allen, und nur
auserlesene starke Männer sind vermögend, sie auszuhalten ; die Operationen

folgen einander in einer ununterbrochenen Reihe und nehmen die Kräfte
des Arbeiters ohne Unterlaß in Anspruch; zum Ausruhen während der
Arbeit bleibt ihm keine Zeit, die Arbeiten müssen in der kürzesten Zeit
verrichtet werden. Nach einein siebenmonatlichen Durchschnitte des Speise-
verbrauchs von 95 Arbeitern in einer hiesigen Brauerei verzehrte ein
Mann täglich im Fleisch allein 120 Gramme Albuminate, im Ganzen
mit dem Brote 160 — 170 Gramme, also beinahe 3s4 im Fleisch und
1/4 im Brot, und man versteht leicht den Grund.

Der Brauknecht verzehrt im Fleische einen Nährstoff, der zu seinem
Uebergange in den Körper ein Minimum von innerer Arbeit in Anspruch
nimmt, unD empfängt in den Albuminaten des Fleisches in weniger als
drei Stunden einen Vorrath von Kraft in seinem Körper, der ihm ge-
stattet, nach Willkür darüber zu verfügen. Der Holzknecht im bayerischen
Gebirge muß hingegen 8—10 Stunden daraus warten, bis die Bestand-
theile seines Mehles zur vollständigen Wirkung kommen.

Zwei Arbeiter von gleichem Körpergewichte bediirfen täglich, um eine
Last eine gewisse Anzahl Fuß zu heben oder fortzubewegen, eine gleiche
Anzahl von Gramnieii Albuniinate zu ihrer Nahrung, derjenige von beiden
muß aber Fleisch in seiner Nahrung haben, den die Zeit in seiner Arbeit

drängt, der also die Arbeitsleistung in gewissen Zeitzwischenräumen mit
größerer Geschwindigkeit verrichten muß, während der andere mit rein
‚begetabilifcher Nahrung auskommt.

Für einen Soldaten im Frieden genügen 125 Gramuie Albuminate,
wovon l/4 in Der Form von Fleisch, um ihn gesund zu erhalten; aber
im Kriege bei anstrengendeii Märschen, beladen mit 60 Pfund Gepäck
und Waffen, unterliegt erxbei einer solchen Diät den Beschwerden: er
sollte mindestens 140—148 Gramme Albuniinate und die Hälfte davon
in der Form von Fleisch haben. Man kann in thesi annehmen, daß

unter sonst gleichen Verhältnissen eine Armee von Soldaten, deren tägliche
Nation auf 125 Gramme Albuminate, wovon 1/4 in Der Form von
Fleisch beschränkt ift, von einer feindlichen Armee geschlagen werden wird,
in welcher jeder Mann 145 Gramme Albuminate, und zwar die Hälfte
davon in der Form von Fleisch genießt, denn die Wirkung ist genau so,
wie wenn die zweite Armee bessere Waffen hätte, sie ist beweglicher und

in einer gegebenen Zeit einer größeren Anstrengung fähig.
Man vergißt nur allzu oft, daß die Speise des Soldaten für den

Mann genau dasselbe, was das Pulver für fein Gewehr ift.
Dies Alles sind sehr einfache, selbstverständliche Dinge, die man von

jedem Kutscher lernen kann, denn für die Arbeit der Thiere bestehen die
nämlichen Gesetze.

»Unsere Pferde niiisseii Hafer, viel Hafer haben", sagten die engli-

schen Omnibuskntscher zu Professor Plahfair, »wenn sie von dem Fariner
kommen, sind sie rund nnd wohlgenährt, aber in diesem Zustande sind
siechnicht brauchbar für uns, sie schwitzen und halten das rasche Fahren
ni t aus.«

Was für den Menschen das Fleisch ist, dies ist für das Pferd der
Hafer oder wie in Arabieii die Gerste, welche unter allen vegetabilischen
Futtermitteln die Albuniinate in der concentrirteslen und übergangfähigsteu
Form enthalten.

Es ist unmöglich, ein fleischfrcssendes Thier, einen Hund z. B»
mit Erbsen oder Korn zu ernähren, das Thier frißt diese Stoffe nicht
und läßt sich auch nicht daran gewöhnen; feine Freßwerkzenge sind zum

Achter Jahrgang.

Zerreißen und Verschlingen, nicht zum Verkauen eingerichtetzsdie ihm
zukommende Fleischnahrung bedarf, um übergangsfähig zu werden, keiner
Kauarbeit.

Es gelingt der Kunst des Menschen, einem dieser Mängel abzuhelfen
und das Korn z. B. auch für die Fleischfresser dienlich zu machen, indem
er es in Mehl verwandelt; mit Brot oder Mehl in Form von Breiklößen
mit oder ohne Zusatz von Fett und in einer Beigabe von Knochen können
fleifchfressende Hausthiere, z. B. Hunde, ernährt werden. Dieses Beispiel
dürfte die Bedeutung der Kochkunst, die sich mit der Zubereitung der
Speisen beschäftigt, klar machen. Ein Hund frißt kein Korn, aber er
kann mit Korn in einer gewissen zubereiteten Form ernährt werden. In
der richtigen Kochkunst ist alles wie berechnet für die Zwecke der Ver-
theilung, der Ergänzung und Verstärkung der wirkenden Bestandtheile
der Speisen und Verkürzung der Zeit der Verdauungsarbeit oder der
leichteren Verdauung.

In Beziehung auf Die orgaiiische Arbeit, durch welche die Heizstoffe
fähig werden, zur Wärmeerzeugung zu dienen, bestehen ganz ähnliche Ver-
hältnisse zwischen Stärkemehl, Zucker, Dextrin, Fett unD alkoholischen
Getränken. Das Stärkemehl nimmt die längste Arbeit in Anspruch, es
braucht mehr Zeit und mehr Zuschuß von Säften, die der Magen abson-
dern muß, um übergangsfähig _in das Blut zu werden, als Zucker und
Dextrin, die für sich in Wasser löslich sind. Es erklärt sich hieraus der

höhere Werth, den das Mehl in der Brotbereitung gewinnt. Das Brot
wird durch seine Porosität durchdringlicher für den Magensaft unD wird
rascher aufgenommen, weil ein Theil des Stärkemehls im Mehl in Dextrin
oder einen ähnlichen löslicheii Körper bereits übergefiihrt wird. Fett wird

sehr langsam in den Kreislauf aufgenommen, seine Wirkung hält aber am
längsten an. Fette Speisen eignen sich mehr für den Winter, Stärkemehl
und zuckerreiche Nahrung für den Sommer; alkoholreiche Getränke wirken
in Beziehung auf Wärmeerzeugung am raschesteu.

In dem thierischen Leibe müssen täglich eine gewisse Anzahl von
Wärinegraden und ein gewisses Quaiitum (ich will diesen Ausdruck hier
gebrauchen) Kraft erzeugt werden, je nach den äußeren Verhältnissen und
Anforderungen an dem einen Tage oder in einer Jahreszeit mehr als der
anDeren, unD eine richtige Ernährung setzt voraus, daß die zur Kraft und
die zur Wärmeerzeugung dienenden Bestandtheile der Nahrung genau oder
nahe genau in dem Verhältnisse in den Speisen vorhanden sind, wie ihrer
der Körper beDarf. Ein Ueberschuß von wärmeerzeugenden Nährstoffen
kann den Mangel an krafterzeugendeii nicht ersetzen und würde wirkungs-
los zur Ernährung sein und den Körper nur belästigen; ein Ueberschuß
an krasterzeugenden Nährstoffen würde über eine Grenze hinaus die Kraft
nicht steigern können, da in einem Individuum nnr ein gewisses Maß von
Kraft erzeugbar ift.

In ökonoinischer Beziehung ist die Bekanntschaft mit den richtigen

Verhältnissen der kraft- und-wärmeerzeugenden Bestandtheile in der täg-
lichen Nahrung von größter Bedeutung.
 

 
— (Neue Ackerbauschule.) Jn Meppen fand am 28. October die feierliche

Eröffnung Der neu gegründeten Ackerbauschule statt.

(Naturmerlwürdi keit.) Beim Häusler Altmann zu NiedersRei en-
bach Q.-L. ist dieses Fahr eine Kra»utstaude gewachsen, die neben clbeut
Haupttopfe»in zwei geschlossenen Krauzen noch dreizehn kleinere völlig
geformte Kopfchen enthalt.

— (Sie Anwendung des Wollfihwcißes zur Blutlaugenfalz-Fabrikation.)
Tier Wollsel)»weisz, welcher fast den dritten Theil des Gewichtes der rohen Wolle
ausmacht, bildet einen trefflichen Rohstoff für die Blutlaugenfalz-Fabrikation,
weil dieser Schweiß nach dem Glühen (in Folge der Zerstörung des valerian-
saureii Kalis) aus einem äußerst innigen Gemenge von kohlensaurem Kali
und stickftofshaltiger Kohle besteht. Bekanntlich wird das gelbe Blutlaugensalz
(Kalium-Eiseneyaiiür)· gewonnen durch das Glühen von 50 Gewichtstheilen
thierischer stichtoffhaltiger Substanzen (Leber, Blut), 75 Gewichtstheilen kohlen-
saurein Kalt (Potaf·ehe) und 3 Gewichtstheilen Eisenseilspänen. Man erhitzt
unter Umruhren bei Luftabfchluß und laugt die entstandeiie Chanverbindung
aus der Schmelze mit heißemWasser aus« Zwei Drittel der angewendeten
Potasche finden sich unzerfetzt im Waschwasser wieder; nur ein Drittel derselben
ist in·Blutlaiigensalz verwandelt. Dies brachte Havrei auf den Gedanken,
daß die zweckmaszigste Benutzung des» Wollfchweifzes nicht wie gegenwärtig die
Verarbeitung auf reine Potasche, sondern die directe Anwendung auf die
Vlutlauqenf·alz-»Erzeug·una ein mehr als dreimal so werthvolles Product sei,
wozu sich die famintlichen Bestandtheile des Wollschweißes, als das brennbare
Gas ·(35 pCt.), das »Cyan, das kohlensaure Kali- f38—45 pCt.) und Die “fein
zertheilte, sehr reducirend wirkende Kohle (13 pCt.) ganz besonders eignen.
Auch wird» hierbei dasfkohlensaure Kali (Potasche), anstatt Zweck der Fabri-
kation zu sein, als Rückstand einer anderen Fabrikation, nämlich des Blut-
laugenialzes gewonnen. Die Resultate, welche die im Großen angestellten
Versuche ergaben, haben vollkommen den Erwartungen entsprochen. - Die
Operation ging wegen der heißen Flammen, welche die vom Wollschweiße er-
zeugten brennenden Gase entwickelten, zur größten Befriedigung vor sich, und
als matt aus der mit Anwendung von Wollschweiß anstatt Potasche erhal-
tenen Schmelze »das erzeu te Blutlaugensalz durch Krhftallisation ausschied,
fand es sich, Data das Aug ringen an letzteren um einige Procent höher war
als bei dein ewöhnlichen Verfahren, welches nur 15 — 16 pCt ergiebt. Auch
gewährt die s· nwendung des Wollschweißes zur Blutlaugensalz - Fabrikation
einen wesentlichen materiellen Gewinn gegenüber der sonst üblichen Methode,
da 100 Kilo von trockenem Wollschweiß, welche an reiner Potasche 40 Kilo
liefern, um 15 Fr. käuflich sind und überdies durch den Changehalt sowie
durch die darin reichlich enthaltenen brennbaren Kohlenwasserstoffe, eine bedeu-
tende Ersparniß an stickstotihaltigen Substanzen (Leder, Blut 2c.) unD an Koh-
len ermöglicht wird, während die sonst gewöhnlich aiigewendete Potafche pro
100 Kilo 70 bis 80 Fr. kostet.» Man ersieht aus diesem Vergleiche sofort den
ungemein großen Preis-unterschied zu Gunsten dieses Verfahrens, bei welchem
die gewonnene Potasche pro 100 Kilo auf nur 371X2 Fr. zu sieben kommt.
In der That haben die Berechnungen ergeben, daß bei der Fabrikation von
Bintlaugenfalz und reiner Pottasche aus Wollschweiß von dem Blutlaugensalz
selbst weit mehr als bisher, an dem Wollschweiß selbst aber um 50 pCt mehr
herdientllwirn als bei der Verwendung dieses Materials zur Potaschen-Fabri-
ation a ein.

—- (Braniitivcinsteucr.l Jn analoger Anwendung des Erlasses vom
11. April d.»J. wegen Feststellun der Maischbottigfteuer hat der Finanz-
Mmlstek beftimmt, daß auch bei erechnnng der Material- Branntweinsteuer
in Brennereieu, welche mehrere Betriebspläne in einem Kalendermonate ab-
geben, die uberschieszenden Mengen des steuerpflichtigen Materials, welche
wenigen gis Bett Der Besteuerung zu Grunde liegenden Einheitssatz betragen,
nicht bei»jeder einzelnen Deelaration, sondern nur bei der Gesammtzahl der
Deelarationen eines Monats dergestalt außer Betracht bleiben Dürfen, daß
diejenigen Litermengen, welche bei z eftstellun des vorangegangenen Betriebs-
planes für denselben Monat keine teuerein eit gebildet haben, auf die fol-
enden Betriebspläne übertragen und erst bei dem legten. Betriebsplane des
onats außer Berücksichtigung gelassen.werden.



—- XVertvendung der gelben Sabine als dün ende Zwischensrurlit.) Jm
,,Ehemis en Ackersmann« wird auf eine Wirthscha tsführung aufmerksam ge-
macht, welche sich in Sachsen von Erfolg gezeigt hat, und welche, wenn sie
ich auf die Dauer bewährt, einen ganz außerordentlichen Aufschwun
andwirthschaft, zumal in den Sanddistricten, zur Folge haben Dürfte.

 

upinen in densel
daß der Boden ziemlich gleichmäßig mit kleinen Lupinenpflänzchenbedeckt ist, incl. Lupinensaatgut aber nicht «mehr« als« höchstens 50 I?
welche unter dem Driicke des Roggens die Höhe der Stoppeln nicht übersteigen. kann, so muß die außerordentliche Eititraglichkeit einer so «
Die Lupinen schon früher einzusäen, ist um deswillen nachtheilig, weil sie dann einleuchten. Durch tiefen Pfluggang bei der Herbstbestellung wird dem Nach-

lw GFannie.
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Sehoeder » G keep-Geh
G- Kataloge auf wuifilflgä'äiä‘ä“ Ääkrä’ge"'l.‚ifti‘ffii°ag schnell erledigt. W

Wir haben größere Posten Napskuehen zum Ver-
kauf und osferiren solche den Herren Lanjdwirthen
ei 70 Sgr. siro Ceiitner ab Bahn hier.
Schlesifehe Centralbntik für Landwirthfchaft

. und Handel. UW
Jm Verlage von Wilh. Gaul Korn in Breslau sind so eben erschienen und in allen

Buchhandlungen zu haben:

Settegast, Dr. H» Kgl. Geh. Reg. -Rath, Director der Akademie Proskau.
Iünfundzwanzig Jahre Fortschritt auf dem Gebiete der Landwirthschaft.
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estrede, gehalten in der Aula der Akademie Proskau bei der Feier ihres 25jährigen
ubiläums. Geheftet. Preis 71X2 Sgr. «

— Die Arbeiterfrage in der Lan dwirthschaft. Vortrag, gehalten
in der General- Versammlung sämmtlicher eentralisirten landwirthschaftlicheu Vereine
Schlesiens am 9. April 1872. Geheftet. Preis 3 Sgr.

Junnasch, Dr. R., Docent an der Akademie Proskau. Vorschläge für Ein-
führung der Krankenversicherung unter den ländlichen Arbeitern, nebst
dem Entwurfe eines Statuts. Geheftet. Preis 4 Sgr. «

Bericht der Special-Commission des Breslauer landwirthschaft-
lichen Vereins für die Mähemaschinen-Concurrenz über das Ergebniß der-
selben. Geheftet. Preis 5 Sgr. « « «

Landwirthschaftliche Jahr bücher. " Viertelsahrsschrist für Land- und
Volkswirthschast, herausgegeben von W. Korn und Professor Dr. Ed. Peters. Dritter
Jahrgang (1872). Heft 3. Preis des Jahrgangs in 4 Heften 2 Thlr 20 Sgr.

Früher erschienen in demselben Verlage:

Settegast, Dr. H» Königl. Geh. Regierungs-Rath, Director der laudwirthschast-
lichen Akademie Proskau. Die Thierzucht. Mit 134 Abbildungen, nach der Natur
gezeichnet von Robert Kretschmer. Dritte erweiterte und verbesserte Auslage. Geheftet
4 Thlr. Eleg. geb. 42/3 Thlr. « « «

—- Die landwirthschaftliche Fütterungslehre. Eine Anleitung zur
zweckmäßigen Ernährung und Fütterung der landwirthschaftlichen Hausthiere. Mit Ab-
bildungen, nach der Natur gezeichnet von«A. Tollen Eleg. geb. 2 Thlr.

—- Welche Richtung ist der Schaszucht Norddeutschlands der Con-
curren« des Aiislandes gegenüber zu geben? Geh. 15 Sgr.

Kriebel, 916., Wollmarkts-Betrachtuiigeii. Geh. 15 Sgr.
Bertrand, F» Herzogl Croy’scher Domainenrath. Ueber landwirthschaft-

liche Pachtverträge. Nebst dem Entwurfe eines Pachtvertrages über ein
ößeres oder mittleres Landgut. Nach den bestehenden Pachtrechtsverhältnissen

gritisch untersucht. Geb. 24 Sgr. Geb. 1 Thlr. « « - «
Renner, Emil, Königl. Kreisthierarzt. Das diätetische Heilverfahren

. bei Pferden und der englische Hufbeschlag Geh. 10 Sgr. Geb. 15 Sgr.
Weiske, Dr. Hugo, Beiträge zur Frage über Weidewirthschaft und

Stallfütterung, so wie über die Ausnutzung des bei verschiedenen Ernte-Methoden
gewonnenen Rauhfutters. Geh. 12 «Sgr. « « «

Werner, Dr. H» Der landwirthfchaftliche Ertrags-Anschlag, die
Wirthschafts-Organisation und Wirthschaftsführiing. Geh. 1 Thlr. 10 Sgr.
Geb. 1 Thlr. 20 Sgr. « « .. « ..

Moriz-Eichborn, W» Der Kuhstall. Ein Handbuchlein zur Belehrung sur
unsere Viehwärter. Mit Abbildungen. Geh. 6 Sgr. « « «

Niederding, A» Reg.-Assessor. Wasserrecht und Wasserpolizei im
Preußi chen Staate. Mit Anhang, eiithalteiid den Text der Gesetze. Geheftet
Preis 1 hlr. 221/2 Sgr.

Jm Verlage von W. G. Korn in Breslau ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu

W Der Kuhstall.
Ein Handbuchlein zur Belesrung sur unsere Viehwarter.
I on

W. Moriz -Eichborn.
Mit Abbildungen. Gebunden« Preis «6 Sgr.

Die Wiener landwirthfchaftliehe Zeitung empfiehlt die vorstehende Schrift mit fol-
genden Worten: » · » ‚ . . . » .

,Bei der großen Wichtigkeit, welche ge« enwartig «die Rindv«iehzucht sur jeden Landwirth
beansprucht, da sie es hauptsächlich ist, wel e den Reinertrag eines Gutes liefert, muß eine
Belehrung der Viehwärter über rationelle Fütterung und angemessene Pflege des Rindviehs
um so willkommener fein. als ein hoher No - und Reinertrag der Rindviehhaltung haupt-
sächlich bedingt wird durch Fütterung und P ege. Stehen in diesen Beziehungen auch Herren
und Beamte aus der Höhe der Zeit, so genügt dieses aber «deshalb nicht, weil die Aus-
führung der betreffenden Anordnungen doch zumeist dem Dienstpersonal überlassen werden
muß. Es ist deshalb wesentlich, daß dasselbe eingeweiht wird in «die wichtigen Grundsätze
namentlich der Ernährung, und dieses geschieht bei weitem besser, weil nachhaltiger, durch ein
tiar und faßlich geschriebenen Büchlein, als »durch lediglich mündlichen Unterricht. Ein solches
Schiftchen ist das vorliegende Besitzer« machten Adini istratoren werden nur in ihrem
Interesse handeln, wenn sie das Schriftchen anschaffen und edem Dienendem dein
die Fütterung und Pnege des Nliidviehs anvertraut ist, ein remplar als Inven-
tariuin überweisen«

Palmmelsl
Hierin tn frischer, bester Qualität und stellt

 

Um ferneren Anfragen«zii begegnen, den
Herren Interessenten hiermit zur Nachricht, daß
meine
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zu« hoch werden und von der Sense beschädigt, sich nicht gehörig entwickeln
Die Lupinen bleiben nun stehen bis zur Zeit der Herbstbestellung, bis Ende
August, Anfang September, wo sie untergearkert werden. Der Boden erlangt

der « dadurch eine solche Mürbe, daß man im Stande ist, demselben bei gehöriger
u der und voller Dünguiig mit künstlichem Dünger «

eit, wo der Rog«g«en abgeblüht hat, werden pro Hektar zwei Hektoliter gelbe Roggenernte abzugewinnen. Da eine solche inclusive Stroh pro Hektar einen
en hineingefäet. Bei der Ernte wird man dann finden, Werth von mindestens 100 Thlr. hat, der Zulauf von küiistlichem Dünger

lr. beanspruchen
chen Wirthschaft

   A." ."

Jn der hochfeinen, aber doch woll-
reichen Electoral-Heerde zu Münze,

f Station Wäldchen (Breslau, Strehlener
Bahn) stehen 100—150 Stück junge
Mutterschafe aus der Klassenheerde zum
Verkauf. Abiiahine nach der Schur.
Das Gräflich von stosohssche

Wirthschafts-Aint. [1715-7
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Der Verkauf
der 13X4jäbrigen Böcke der hiesigen Stamm-
schäferei (Original-Boldebucker Blut)- beginnt
am 4. December d. «’«., Vormittags 11 Uhr
zu festen Preisen. Hierzeichnisse stehen auf
frankirte Anfragen «ziir Verfügung.« s1819

Ratiborsehitz
bei Böhtnisch-Skalih,

den 6. November 1872.

B. sahst-lr.
Prinzk Schaumburg-Lippe’schen Qekonomie-

Verwalter.
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Bock-Verkauf.
Jn der hiesigen Stamnischäserei — Nisch-

witzer Originalheerde —- (siehe: Deutsches
Heerdbuch, Bd. III. Seite 105) beginnt
der Bockverkaus Mitte November.
Klein-Gnaden ist von Bahnhos Bauer-

wi und von Gnadenfeld,«wohin Post-
an chluß von Babnhof Kofel an den
Breslaus Wiener Frühschiiellzug in einer
Stunde bequem zu erreichen.

Klein - Grauden, Kr. Kosel.

Boeniseh,
Rittergutsbesitzen
 

    "o. e

Boek-s Herkauß
Der York-Verkauf aus meiner Original-

Stammschaferei Jesnitzer Abstammung begann
Den 4. November d. J. Die Züchtung
leitet Herr Schäferei - Director A. Heine aus
Wiiitersdorf. [1582-3
Bamoäe liegt an der Chaussee und ist von

Breslau per Eisenbahn bis Kempen, von dort
m«it der Post des Vormittags über Schildberg,
Graboin leicht an erreichen.
Bamose, Reg-« dsposem im Oetbr. 1872.

uchwald.
 

  v

Der Bock-
in meiner Merino - Kammon - Stammheerde
hat begonnen.

Kläne bei Poln.-Lissa.
1653-4]

1686-7]
 

     
Auch stellt die Stamm

Ellguth, Kreis Neumarkt, Rambouillet-
Kreuzungs- und Electoral-Negrettiböcke
zum Verkauf. Rambouillet-Stammbock-
Schur als Ljähriges Thier 12 Pfund
rein gewaschene, mittelfeine Wolle. Die
Negretti-Heerde durchschnittlich 474 Pfd.,
große Figuren. s
 

  

Der B - Verkauf
in der VollblutsNegretti-Stammheerde der

ojahr aus Jahr ein eine gute

Bitter. .

heerde des Dom. b 

derselben in den
Mengen von Humus geliefert,

den künstlichen 
1712-4]

Für neue

  

Stalldünger, selbst «in sehr reichen Wirtbschaften, gewährt werden.
letzterer an aiiorganischen Stoffen und an Stickstofs mehr enthält, wird durch

« Dunger« ersetzt. Eine solche Gründüngung gewährt den weiteren
Vortheil, « daß sie sich in erstaunlich kurzer Zeit in Boden zerfetzt; in 2 bis 3
Wochen findet man kaum mehr unzerseszte Reste Davon. —-

wietsrig.« l «
rennereI-flnlegen

theile vorgebeugt, welcher darin liegen könnte, daß diese Wirthschaftsweise nicht
genug«Zeit«gewal,ire, den Boden gehörig zu bearbeiten.

eit laßt, sich bis zur Blüthe zu entwickeln, so würden sdurch das Einbringen
Acker diesem durch die reichliche Gründiingung so bedeutende

Da man der Lupine

als sie in gleicher Menge wohl kaum durch
Was

und zwar« für Korn- und Kartoffelspiritus -«Fabriken fertigen wir in Gemeinschaft sämmtliche
dazu gehorige Maschinen und Apparate in anerkannt bewährter Eonstruction und solider
Ausführung.

Besonders erwähnen mir den patentirken Hoiiefreund’sehen Malschverzuekerungs-
Apparat, dessen iiussrli«lie«"nlitlie Anfertigung wir für das ganze

au. Apparate in kleineren und grosseren Brennereicn
und in Betrieb geletzt haben.

nominen und bereits 80 Stück
sur diese Campague aufgestellt

Deutsche Reich über-

« Für bestehende Breiinereien feitigeii wir für jede gewünschte Leistungsfähigkeit den paten-
ttrien Malschverzuekerungs-Apparat, durch Welchen die Manipulation im Brennereibetrieb
wesentlich vereinsacht«wird, und eine Rohmaterials-Ersparnis bei der Verarbeitung von
Kartoffeln von 20 ——2.-)«pC««t. und «bei Korn von 10 - 12 pEt. garantirt ist.

Es sind uns hieruber eine Anzahl Attesie von verschiedenen Besitzern unserer
Apparate eingehäiidigt,
Resultate nicht zweifeln lassen.

deren Namen an ein eompetentes Urtheil vorerwähnter

Mit Zeichnungen und Kosten-Anschlägen für neue Brennerei-Anlagen oder für den paten-
tirten Maischverzuekerungs-Apparat zur
bestehender Brennereien stehen wir zu

Auswechselung der bisher verwandten Manch-Apparate
Diensten, auch ist jedem Interessenten von den Be-

sitzern unserer Apparate die Befichtigung derselben gütigst gestattet, und sollen bezügliche An-
fragen gern erledigt werden.

Wir bitten bei Bedarf unserer Dienste die
spruch zu nehmen.

Halle a. d. S.

. Wernicke,

eine oder andere unterzeichnete Firma in An-

Wegelin n Hühner,
 

Kupfer-· und Messingwaaren-Fabrik.

  
Zur Einrichtung

schriftliche Gewerbe,

Scheel- G

ven Fabriken für stagniert-stili-
Brennereien,

bellneidemühien ete., empfehle-i sich

=in Fressen-, Trinitntisstrasse 7.

Maschinensabrik und Eisengießerei.

 

   
  

 

Ziegeleien,
[1706-8

Petzold
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aus meiner hochedleii Heerde zu Endersdorf in Alters-SNEme 21/2 Stunden vom
Neisser Bahnhvf entfernt, beginnt wie sonst mit 1. November. sl718sx

von Insel-instit
 

1643-5J

J

  

Der Bock-Verkauf
in der Stammschäferei

Hotliscllowim  bei Soft
hat begonnen. Aus rechtzeitige Anmeldung
werden Equipagen nach Rudziiiiti, Oberschl. E.,
oder Rettich, R.-O·-U.-B. gestellt. —

s. Guradze.
 

1683-4]

    
Der Bock - erkauf

n der hochfeinen Staiitmschäferei zu

Olbersdorf,
Oefterreichisch-Schlesien (Bahnstation), beginnt
Mitte November.

Bayer.
   
9.......

Der Bock-Verkauf
in der Stammschäferei Militfch, Kreis Kosel,
begann mit dein Monat« November. Fahr-
zeuge stehen bei rechtzeitiger Anmeldung auf
den Bahnhösen Kandrzin und Leobfchütz
ereit. « [1534
Kochanietz bei Polii.-Neukirch.

1410|).

1672-3]

 

‚'7)“"‚;"'\‚’‚

Dom. Krwpltz, 1/4 Meile von
Eisenbahnstation Strehlen, verkauft aus der
Stammheerde

80 Stint Zuchtmttttcr,
die hier durch Stähre nach eigener Auswahl
des Raume im November noch ·gedeckt wer-
den könnem —- Lesiter Wollpreis 95 Tblr.
  

Staniiuschäferei Güttinannsdorf
Q/g M. n. Bahnstat. Reichenbach in Sihles.,
Schurgewicht v.Hundert 4Ctr. El.-W.) eröffnete
den Bockverkaus am 28. October u. garantirt
Gesundheit u. Sprungfähigkeit. Für vorange-
meldete Besuche stelle Wagen nach Reichenbaeh

1495-1500] von Eichliorn.

Ernstlichen Gutskiiusern
werden zwei schöne, preiswerthe Rittergüter,
nahe an Eisenbahn und Stadt, in angenehmer
Lage Niederschlesiens, mit bestem Weizen- und
Rübenboden, Areal 1200 u. 2300 Mrg., mit
40«— 50 Mille Anzahlung, zum Anlauf ganz
besonders empfohlen. Nähere Auskunft durch
G. Strohbaeli, Breslau, Oderstr. 19. [180

üeeller lüitislniiisl
Mit 25 bis 40 Mille Aiizahlung suche

ich ein Gut in guter Gegend Mittel- oder
Nieder-Schlesiens anzukausen Nur Offerten
von Selbsitäufern werden sub A. P. P. Nr. 79
durch die Erden der Schles. Z. berücksichtigt

Zu beziehen durch die W. li. Horn’sche
Buchhandlung in Breslau.

N « C. E. Diezel’s

l ederjagd.
Dritte, vermehrte und verbesserte
78-9] Auflage.

Preis der Lieferung 10 Sgr:
Verlag von Wiegauilt CI llempel in Berlin.

« Phprcieishopi
gegen Feldiiiäiise, sehr stark wirkend, aufs
Pfund 2500 Stück, ein Pfund 10 Sgr., bei
10« Pfund und darüber 9 St r. Zier jeder Zeit«
frisch bereitet, gegen Postvorfchu zu beziehen
aus der Apotheke zu Domitzsch a. d. Elbe.
Die aus der Apotheke zu Doiniszsch für un,

sere Feldmark entnommenen Phosphorpillen
haben sich so gut bewährt, daß diese Thiere
jetzt ganz bei uns ausgerottet sind.

Polbitz b. Torgaii.
1647-8] Der Ortsrichter Schulge.

Ein gebildeter, arbeitsamer Wirthschasies
Assistent, welcher der Feder v«olll«oinmen ge-
wachsen, findet Anstellung» mit einem jährl.
Gehalt von 120 Thlr. und treierS ation durch
Zuspector Umsatz« zu Gasfron per Bahnhof
audten zum Neusahr 1873. l1702-3

Landwirthsihiifts-Beamte,
altere, unnerheirathete, fo wie auch namentlich
verheirathete, durch die Vereins-Vorstände in
den Kreisen als zuverlässig empfohlen, werden
unentgeltlich nachgewiesen durch das Bureau

 

 

 

 
  
 

 

« « ««« «« fnb nalvsen jedem Käuser zur Verfügung « Herrschaft · 112s4 «« . des Schlesischen 23mm tut unternahm von
spriggtefseåsskä Ktflrgtofchin, days-M 1872. « Laubancr Datum“. Schwteben Starke IJDIIIIIIÜIWB 231111811, Landwirthichaits-Beamten hierselbst, Tauefißiens

Schi“. [1696-1 lelurlch siegelt-teilt PostTost, Eisenbahnstationsieltschhatbegonnen steiåbkq vert. Dvms Eis-Viele bei Lissa N—-S- stracks 56i 2 ”Innern. (919mm le)clnex.,
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